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Bestellungen 
„Allpreußilche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


nur M. 1,60 pro 3. Quartal 
(ausſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
den bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
Frei ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 


7 B7 1718 In der täglichen Romanbeilage 
„Der Hausfreund“ begannen wir 
mit dem Abdruck eines neuen Criminal⸗Roman von 
Ludwig Habicht: g 


„Spurlos verschwunden“, 


der unſere Leſer lebhaft intereſſiren dürfte. Allen 
am 1. Juli neu eintretenden Abonnenten wird der 
bereits erſchienene Theil des Romans gratis nach⸗ 
geliefert. Wer bei unſerer Expedition vor dem 
1. Juli auf die „Altpreußiſche Zeitung“ 

abonnirt, erhält das Blatt bis zum Quartalsanfang 
gratis zugeſtellt. 


Verlag der „Altpr. Zeitung“. 


Die Jubelfeier der Klaſſen⸗ 
lotterie. 


„Jene Steuern, die in ſchweren Zeiten geſchaffen 
wurden und mit dieſen Zeitverhältniſſen aufhören 
ſollten, ſind nicht erniedrigt worden, weil man ohne 
die größten Anſtrengungen, ohne die fiskaliſche Er⸗ 
findungsgabe auf die Folter zu ſpannen, für ſie kein 
Erſatzmittel findet. Nicht einmal der ſchimpflichſten 
und dem Volkswohle ſchädlichſten Einnahmequelle, der 
Lotterien, deren gecingſtes Uebel die Taſchenſpieler⸗ 
künſte ſind, auf denen ſie beruhen, können wir ent⸗ 
rathen.“ So ſchrieb Mirabeau, und wenige Jahre 
ſpäter wurde in Preußen die Klaſſenlotterie eingeführt, 
deren hundertjährige Jubelfeier geſtern begangen wurde. 
Es iſt wahr, am 20. Juni 1794 erſchien jene Kabinets⸗ 
ordre, durch die das heutige Glücksſpiel unter der 
Leitung des Staats geſchaffen wurde. „Eilt, dem 
Glück die Hand zu bieten, Hoch die Treffer, Tod den 
Nieten!“ ſo ertönt der Ruf, der im Namen des Staats 
an den Spieltiſch lockt. Freilich, man iſt im neuen 
Reich ſehr morallſch und gottesfürchtig; man duldet 
keine Spielhöllen: man hat die Roulettes in Homburg 
und Baden-Baden zerſchlagen; man verbietet hochnoth⸗ 
peinlich die Ausgabe von Prämienanleihen; man zleht 
jeden zur Rechenſchaft, der in Preußen etwa ein 
ſächſiſchs Loos ſpielt, und wenn ein „oller ehrlicher 
Seemann“ jungen Offizieren beim Makao das Geld 
abnimmt, dann zieht man die Augenbrauen hoch und 
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Die abſolute Gewalt zertrümmert alle Saiten 
der menſchlichen Seele und läßt nur eine einzige & 
erklingen, die verſtimmteſte von allen: die Eitel⸗ 
keit. N Pelletan. 
Seesen 


Peter's Glück und Ende. 
umoriſtiſche Skizze von 
v re 
Nachdruck verboten. 

Darüber, daß Peter einmal ein ſchlimmes Ende 
nehmen würde, waren ſchon längſt alle geſetzten Leute 
einig. Eine ebenſo erfreuliche Uebereinſtimmung der 
Anſichten herrſchte darüber, daß Peter, bevor er den 
wohlverdienten Lohn empfinge, ſeinem Herrn noch 
manchen Kummer bereiten werde. Und dennoch hätte 
der Burſche verſtändig ſein können. Er zählte nämlich 
keineswegs zu den Jüngſten. Sein Haar war bereits 
ſtark angegraut und in den Beinen ſteckte ihm das 
Podagra. Er lahmte beim Gehen. 

Die Anhänger des Militarismus pflegen zu deſſen 
Gunſten unter Anderem geltend zu machen, daß er 
erzteheriſch auf die Nation einwirke. Sie wiſſen 
manches Rühmliche zu erzählen von der Gewöhnung 
an Ordnung, Sauberkeit und Exaktheit, die ſie als 
che Folgen dex militäriſchen Schulung hin⸗ 
ellen 4: . 

Die Herrſchaſten können aber Gott danken, daß 
die Gegner des Militarismus niemals in ihrem Leben 
Gelegenheit hatten, Peter's Bekanntſchaft zu machen. 
Peter iſt nämlich Soldat geweſen und dennoch ein 
durchaus nichtsnutziger, unordentlicher Kerl geblieben. 
Er hat bei der Kavallerie gedient. Die drakoniſche 


Strenge des Mtlitärſtrafgeſetzbuches imponirte ihm 


aber nur mäßig, und ſogar ſein Patriotismus war 
nicht über allen Zwelſel erhaben. 

Wer Peter eigentlich iſt? . .. Zur Beruhigung 
des freundlichen Leſers will ich das Gehelmniß per⸗ 
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Hausfreund“ (täglich). 


5 El b ing, Freitag, 


der einheimiſchen Wurſtfabrikation zu ſchlachten ge⸗ 
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verhängt empfindliche Strafen. Aber wenn es ſich 
darum handelt, die Staatskoſſe zu füllen, — ja, Bauer, 
das iſt etwas anderes; dann allerdings kann gejptelt 
werden; dann iſt das Spiel vielleicht ſogar eine 
patriotiſche That; dann jedenfalls hat die Lotterie die 
gute Bedeutung, „den Spieltrieb in legitime Bahnen 
zu leiten“ und den Bürger mindeſtens vor einer 
ſchlechteren Gelegenheit zum Leichtſinn zu bewahren. 

Heute iſt man glücklich dahin gelangt, die Lotterie 
nicht nur wegen der ſchlechten Finanzen einſtweilen 
zu beſchönigen, ſondern fie geradezu als elne noth⸗ 
wendige Einrichtung zu rechtfertigen. „Das war ehe⸗ 
dem anders. Da nahm man allgemein an, daß bei 
der unleugbaren Gemeinſchädlichkeit der Leidenſchaft 
des Spiels ſämmtlichen Staaten die Aufgabe zufalle, 
die aufrichtigſten und angeſtrengteſten Bemühungen 
zur Unterdrückung aller öffentlichen Anreizungen zum 
Spiel zu unternehmen. Wer ohne Erlaubniß eine 
öffentliche Lotterie veranſtaltet, auch wenn ex den Ge⸗ 
winn zu wohlthätigen und frommen Werken verwendet, 
der wird beſtraft, weil er das Laſter fördert, mag er 
immer den Zweck verfolgen, gemeinnützige Beſtrebungen 
zu unterſtützen. Aber der. Staat darf rufen: 
„Messieurs, faites votre jeu! Und doch hat ſchon 
cm 6. April 1841 der preußiſche Provinzlallandtag 
an die Regierung eine Denkſchrift gerichtet, in der es 
heißt: „Unbeſtreitbar iſt es, daß dieſe Splelſucht den 
Wohlſtand untergräbt und dadurch das Lebensglück 
vleler Familten, namentlich der arbeitenden Klaſſen, 
gefährdet. Statt etwaige Ueberſchüſſe ihres geringen 
Verdienſtes in Sparkaſſen anzulegen, iſt es jenem 
Uebelſtande zuzuſchreiben, daß die wahlthätige Ein⸗ 
richtung jener Inſtitute bis jetzt jo wenig ſegensreich 
hat wirken können.“ In dem Landtagsbeſcheld war 
nur geſagt, daß „nach den beſtehenden Verhältniſſen“ 
die Aufhebung der Lotterie für jetzt“ unausführbar 
ſei. Auf dem vereinigten Landtag wurde abermals 
die Aufhebung der Lotterie beantragt. Aber der 
Finanzminiſter erklärte, daß er den Ausfall, der bei 
Durchführung des Antrages entſtehen würde, nicht zu 
decken wiſſe. Für den Antrag ſprach der Abgeordnete 
von der Heydt: N 
Es hat auf mich ſtets einen peinlichen Eindruck 
gemacht unter den Zweigen unſerer Staatsverwaltung 
ein Inſtitut zu erblicken, welches meines Erachtens, 
ſeiner Tendenz nach, doch wohl nur als ein un⸗ 
moraliſches betrachtet werden kann. In einem chriſt⸗ 
lichen Staate, wie man es liebt, den unſrigen zu 
nennen, bei einer Staatsregierung, welche Religion, 
Moralitat und gute Sitten jo hoch hält wie die unſrige, 
muß es einen ſchmerzlichen Eindruck machen, die 
Lotterie als Mittel zur Vermehrung der Staatsein⸗ 
künfte benutzt zu ſehen. Es mag ſein, daß die Lotterie 
nicht in allen Theilen der Monarchie gleich ſchädlich 
einwirkt. Soweit ich habe wahrnehmen können, ſind 
es aber vorzugsweise gerade die bedürftigen Volks⸗ 
klaſſen, die durch die Anreizung des Gewinnes zur 
Theilnahme an der Lotterie verführt werden und da⸗ 
durch ſich und den Ihrigen häufig den nothwendigſten 
Unterhalt entziehen. . .. Iſt die Aufhebung der 
Lotterie einmal wünſchenswerth, wird dies Inſtitut 
— ich wlederhole es — als unmoraliſch betrachtet, 
ſoll dann nicht Preußen mit einem guten Beiſplele 
vorangehen, ſoll die Lotterie ſo lange in Preußen be⸗ 
ſtehen bleiben, bis euch die anderen Staaten fie auf⸗ 
gehoben haben, und ſollen wir ſo lange dies Inſtitut 


rathen: Peter iſt ſeines Zeſchens ein Droſchkengaul, 
und zwar iſt er eines der älteſten Mitglieder, welche 
die ehrenwerthe Korporation der Berliner Droſchken⸗ 
gäule aufzuweiſen hat. Er gehört dem „weißlalirten 
Droſchkenkutſcher“ Herrn Dwornak an, der eine Taxa⸗ 
meterdroſchke führt. Dieſer edle Menſchenfreund hat 
dem Peter einſt das Leben gerettet, indem er ihn 
einem Roßſchlächter, der das arme Thier im Intereſſe 


dachte, um dreizehn baare Thaler abkaufte. Doch 
dafür wußte Peter, der ſchlechte Kerl, ihm wenig 
Dank. Vſeleicht hatte er ſeinen Schopenhauer geleſen, 
war Peſſimiſt und lebensüberdrüſſig geworden un 
grollte daher Herrn Dwornak, weil dieſer durch ſein 
elgenmächtiges Eingreiſen in unerwünſchter Weiſe ſeine 
Tage verlängert hatte. 

Peter's Herr hat den unſeligen ig ſchon uns 
zählige Male bereut. Seit dem erſten Tage feiner 
neuen Laufbahn als Droſchkengaul zeigte ſich nämlich 
Peter von einer geradezu empörenden Seite. Er er⸗ 
wies ſich als ſtörrig, bockbeinig, biſſig und faul — 
lauter Eigenſchaften, die keineswegs danach angethan 
ſind, einem Droſchkengaul die Sympathie und Achtung 
der Mitwelt zu erwerben. 

Einen der nichtsnutzigſten Streiche ſeines Lebens 
ließ ſich jedoch Peter an einem der letzten Tage zu 
Schulden kommen. Die Droſchke des Herrn Dwornak 
ſtand um die Mittagsſtunde am Droſchkenhalteplatz 
und zwar an letzter Stelle. Herr Dwornak hatte mit⸗ 
hin wenig Ausſicht, in der nächſten halben Stunde 
eine Fuhre zu bekommen. Seine Frau hatte ihm das 
Mittagbrod gebracht, welches er, in der Droſchke 
ſitzend, einzunehmen im Begriffe ſtand. Es gab 
Erbſen mit Schweinsohren — Vater Dwornak's 
Lieblingsſpeiſe. 

Als gerechter Mann, der ſich auch ſeines Viehes 
erbarmt, hatte Dwornak dem Peter den vollen Hafer⸗ 
kaſten vorgebunden, bevor er ſich über die eigene 
Mahlzeit hermachte, Frau Dwornak war zu ihrem 
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noch behalten? Dies ſcheint mir nicht wünſchenswerth. 
Preußen müßte in allen edlen Dingen mit gutem 
Beiſpiele vorangehen, und ich habe die Ueberzeugung, 
daß dann Die anderen Staaten vlel eher folgen würden, 
als ſie jetzt mit der Aufhebung vorangehen möchten 
Es iſt von einem der früheren Redner gebilligt worden, 
daß man die Leidenſchaften benutze, um da, wo fie 
mit dem Intereſſe der Staatskaſſe zuſammentreffen, 
die Staatskaſſe zu füllen. Einem ſolchem Grundſatze 
kann ich aber nicht beitreten. Ich beſorge nicht, daß 
eln ſolcher Grundſatz hier Geltung finde oder daß 
man ihn auch auf andere Leidenſchaften anwendete, 
wenn man ihn heute in Bezug auf das Lotterieſptel 
billigen wollte.“ e 

Später wurde Freiherr von der Heydt Finanz⸗ 
miniſter, und am 6. Dezember 1367 erklärte er: „Ich 
denke über das Inſtltut der Lotterie heute noch gerade 
ſo wie damals, wo ich den Antrag bei dem vereinig⸗ 
ten Landtag ſtellte.“ Virchow hob hervor, daß das 
Lotterieſptel gerade in den ärmeren Volksklaſſen eine 
chronlſche Leldenſchaft der ſchlimmſten Art ſei und daß 
alles, was die Lotterie dieſen Klaſſen abnimmt, den 
Sparkaſſen verloren gehe, worauf das Abgeordneten 
haus beſchloß, die Regierung aufzufordern, „daß 
dieſelbe bis zur Vorlage des nächſten Budgets auf 
Aufhebung der Klaſſenlotterien Bedacht nehmen möge.“ 
Als am 5. Januar 1871 der Abgeordnete Becker bei 
dem Finanzminiſter Camphauſen anfragte, ob es nicht 


Staatseinrichtung zugleich mit den Spielbanken ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen, erklärte auch dieſer Finanzminlſter, 
daß ex die Einnahme aus der Lotterie für die Staats⸗ 
kaſſe einſtweilen nicht entbehren könne. Dieſe Er⸗ 
klärung erregte allgemeine Heiterkeit. Inzwiſchen iſt 
die Lotterie, wiewohl fie auch von konſervatlver Seite 
mannigfach angefochten worden iſt, nicht nur nicht 
abgeſchafft, ſie iſt vielmehr in beiſpielloſem Maße er⸗ 


FIlnanzmintſter, der der nationalliberalen Partei an⸗ 
gehört hat, derſelben Partei, die ſich früher wiederholt 
mit großer Mehrheit gegen alle Lotterien ausge⸗ 
brochen hat. N 

Man hat jüngſt das Jubiläum des Allgemeinen 
Landrechts gefeiert. In dieſem Werke der Geſetz⸗ 
gebung ſah man und ſieht man einen mächtigen 
Fortſchritt der Kultur, auf den Preußen ſtolz ſein 
ann. Die Erfindung der Klaſſenlotterie gereicht dem 
Staate der Hohenzollern weniger zur Ehre. Schon 
m Anfange des Jahrhunderts, unter dem erſten 
önige, war die Lotterie in Preußen eingeführt worden. 
ange Zeit war ſie dann Privatleuten überlaſſen, dann 


gegeben, endlich in ſtaatliche Verwaltung übernommen 
worden. Als nach den ſchweren Prüfungen von Jena 
und Tilſit der preußiſche Staat von großen liberalen 
rundſätzen in der Geſetzgebung ausging, da wurde 
auch die Aufhebung der Lotterie beſchloſſen. 
lber ſchon im Jahre 1814 wurde ſie wieder einge⸗ 
führt. Nach mannigfachen Wandlungen hat ſie im 
Anfang der dreißiger Jahre ihre jetzige Geſtalt und 
u der jüngſten Zeit ihre höchſte Looszahl erhalten. Ein 
Jahrhundert der Klaſſenlotterie! Hat dieſe Einrichtung 
wirklich genützt? Trotz der zahlreichen Gewinne bei 
jeder Lotterie denkt man an Schillers Wort: „Hexen⸗ 
gold, das die Hölle zollt!“ Unglück genug aber hat 
die Lotterie durch Gewinn wie Verluſt angerichtet. 


Gatten in die Droſchke geſtiegen und ſaß ihm gegen⸗ 
über auf dem Vorderſitz. Sie hatte ihren elf Monate 
alten Jungen, einen prächtigen, pausbäcklgen Bengel 
mit blitzenden braunen Schelmenaugen, mitgebracht. 
ud Fränzchen ſaß auf ihrem Schooße und ſchaute 
dem Papa zu, der mit großem Behagen ſein Mittags⸗ 
mahl verzehrte. 

Ich könnte das relzende Genrebild nun noch weiter 
ausmalen. Ich lönnte ſchildern, wle Vater Dwornak, 
der den braunen Suppennapf zwiſchen den Beinen ein⸗ 
geklemmt hielt, hin und wieder mit dem kleinen Franz 
chäökerte, wie dieſer mit den kurzen Beinchen ſtrampelte 
und mit den drallen Aermchen nach dem Papa 
zangelte“ ... ich könnte auch ſchildern, wie Mutter 
Dwornak bald ihrem „Alten“, bald dem Jungen llebe⸗ 
volle Blicke zuwarf, kurz: ich könnte ein hübſches, 
ſtimmungsvolles Bild zeichnen, an dem der Leſer 
gewiß ſeine Freude haben würde .... und ich würde 
das ſicher auch thun, wenn ich nicht wüßte, daß Peter, 
das nichtsnutzige Thier, vor dieſe Droſchke geſpannt 
iſt, die in ihrem Innenraum das beſcheidene Glück 
einer braven und genügſamen Familie birgt. 

Peter zeigte ſich heute von ſeiner abſcheulichſten 
Site, Nachdem er ſeine Haferration gierig verſchlungen 
hatte, ließ er erſt den Kopf eine Zeit lang hängen. 
Er dachte offenbar über ſein bisheriges Leben nach. 
Doch tauchten keineswegs milde und verſöhnliche Ge⸗ 
danken, wie diejenigen, denen anſtändige Menſchen 
beim Geſchäfte des Verdauens obzuliegen pflegten, 
ſondern boshafte und verabſcheuenswürdige Einfälle 
in ſeinem Gehirn auf. Mit ſchadenfrohem Schmunzeln 
dachte er z. B. daran, wie er einſt bei der Parade 
einen Dragoner⸗Rittmeiſter, der ihn vorher mit den 
Sporen empfindlich gekitzelt hatte, köpflings in den 
Sand ſtreckte, oder wie er ein anderes Mal mit einem 
gemeinen Soldaten durchging, jo daß dieſer eine hölllſche 
a erie ſich n an feiner Mähne feſthlelt 
und kläglich um Hülfe ſchrle. 

Die Genen an die nichtsnutzigen Streiche der 


. —. — IE 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auzwärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Velagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


— _ 
Chefredakteur und verantwortlich für I Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


wünſchenswerth jet, die Lotterie abzuſchaffen und dieſe 


weltert worden. Und das iſt geſchehen unter einem 


als Staatsmonopol einzelgen Geſchäftsleuten in Pacht] recht zweifelhaft anhört. 
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| Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 
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Ihre Wirkung iſt nicht nur durch die Einbußen zu be⸗ 
zeichnen, die die Familie an ihren Erſparniſſen, bei 
ihren Bedürfniſſen erleidet, ſondern auch an den Aus⸗ 
gaben, die bei anderen Spielen leichtfertig gemacht 
werden. Denn weshalb ſollte der Mann. der unter 
Mitwirkung des Staats Lotterie ſpielt, fi nicht be⸗ 
ſugt glauben, auch weitere Gelegenheiten zum Spiel 
aufzuſuchen? Moraliſch ſteht das eine Glücksſpiel jo 
ziemlich dem andern gleich. Nun frellich iſt es eite 
unleugbare Wahrheit, daß mit der Unterdrückang der 
Lotterie noch nicht die Glücksſpiele unterdrückt ſind. 
Aber mit ihnen iſt eine Gelegenheit zum Spiel ge⸗ 
ſchwunden, die vielen Perſozen ſchädlich oder gar ver⸗ 
hängnißvoll wird, während ſie ohne Lotterie überhaupt 
nicht zum Spiel gekommen wären. 

England, Frankreich und eine Reihe anderer Kul⸗ 
turſtaaten haben längſt alle Lotterien beſeitigt. Am 
Jubeltage der preußiſchen Klaſſenlotterie können wir 
ke nen andern Wunſch ausſprechen, als daß dieſe 
Staatseinrichtung für alle Zeit verſchwinde, ehe noch 
das neunzehnte Jahrhundert zur Rüſte gebt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 21. Junk. 

Ein Erlaß des württembergiſchen Juſtiz⸗ 
miniſters. Es iſt in Anlaß einer kürzloch ſtatige⸗ 
fundenen Prozeßverhandlung in Berlin davon die 
Rede geweſen, daß der Richter durch ſeine eigenthüm⸗ 
liche Fragenſtellung einen Zeugen zu falſchen Ausſagen 
— ohne das natürlich zu wollen — verleitet hätte. 
Demgegenüber iſt die nachfolgende Stelle eines Er⸗ 
laſſes des württembergiſchen Juſtizminkſters von 
Intereſſe: „Die Meineide kommen dadurch zu ſtande, 
daß man die richterlichen Fragen beantwortet: ohne 
Frage keine Antwort und ohne Antwort kein Meineid. 
Es kommen nach meiner Erfahrung noch manche 


Fragen bei Gericht vor, die vermieden werden können. 


Ein verhältnißmäßig ganz erheblicher Theil von Meln⸗ 
eiden wird geſchworen, weil ein Zeuge in einer öffent⸗ 


lichen Verhandlung ſich ſchämt, irgend welche einmal 
Das Geſetz 


früher erlittenen Vorſtraſen anzugeben. 
zwingt jetzt keinen Vorſitzenden mehr, ohne Weiteres 
dieſe Frage zu ſtellen, ob Jemand ſchon einmal be⸗ 
ſtraft ſei oder nicht. Es geſchieht nach meiner An⸗ 
ſchauung mißbräuchlich, nichtsdeſtoweniger oft. Nun 
könnte der Zeuge, wenn er gefragt wird: „Sind Sie 
ſchon beſtraft?“ die korrekte Antwort geben: „Wegen 
Meineides noch nicht.“ Damit müßte der Präſident 
ſich zufrieden geben. Es geſchleht dies aber nicht, 
weil man es nicht weiß, und eine ſolche Antwort ſich 
i Eine ganze Menge von 
Meinelden entſteht dadurch, daß dieſe unzuläſſige Frage 
vorgelegt und falſch beantwortet wird.“ „ 
Zur Lage in Ungarn. Trotzdem die letzten 
Nachrichten über die Verhandlungen in der italieniſchen 
Deputirtenkammer für das Kabinet Crispi weniger 
günſtig lauten, ſo rechnet die Regierung doch mit Be⸗ 
ſtimmtheit auf ihren ſchließlichen Sieg in der Finanz⸗ 
programmfrage und hofft ſogar, eine ſtattliche Majori- 
tät dafür zu gewinnen. Insbeſondere ſoll die Zahl 
der Mitglieder der Rechten, die für die Regierung 
ſtimmen wollen, im Wachſen begriffen ſein. Nach 
Aeußerungen eines Mitgliedes des italieniſchen Kabinets 
wird die Regierung die für Sicilien angekündigten 
Vorlagen der Kammer in der nächſten Woche unter⸗ 


Vergangenheit legte dem verſchmitzten Geſellen einen 
Vergleich mit der wenig ehrenvollen Gegenwart nahe. 
Peter gelangte zu der Ueberzeugung, daß ſeine gegen⸗ 
wärtige Lage unwürdig ſei eines gebildeten Gaules, 
der einſt beſſere Tage geſehen. Er beſchloß daher, ein 
Ende zu machen, ſchüttelte den Haferkaſten ab, daß er 
in einem weiten Bogen über den Platz hinflog und 
— ging durch. Trotz ſeines Zlpperleins lief er einen 
Ae Galopp — die Bosheit verlieh ihm ungeahnte 
Write „ 

Die Folgen dieſes wahrhaft teufliſchen Einfalls 
waren fürchterliche. Im Inneren der Droſchke fing 
Frau Dwornak an laut zu kreiſchen. Entſetzt ſprang 
fie von ihzem Sitz auf und während ihrem Gatten 
vor Ueberraſchung ein mächtiges Ende Schwelnsohr 
im Munde ſtecken blieb, drehte ſich die Gute um und 
ſetzte ſich, da juſt in dieſem Augenblick die Droſchke 
mit großer Wucht gegen das Trottoir anfuhr, mit be⸗ 
wundernswürdiger Treffſicherheit und vieler Grazie 
mitten in die Suppenſchüſſel, die ihr Mann noch immer 
zwiſchen den Knieen hielt. Der kleine Franz, den 
ſie auf dem Arme hatte, krähte dabei vor Vergnügen, 
während auf der Straße Flüche und Verwünſchungen 
laut wurden und ein dichter Menſchenhaufe ſich um 
die Droſchke verſammelte, der den ſchlimmen Peter 
zum Stehen brachte. Der aber, als vollendeter 


Heuchler und Böſewicht, that, als ob nichts geſchehen 


wäre. Er blieb bockbeinig und ſtelf auf dem Flecke 
ſtehen, ließ den Kopf hängen, klappte die Ohren zurück 
und machte ein einfältiges Geſicht, wie ein Menſch, 
der mit feinem Gewiſſen vollſtändig im Reinen iſt. 

Als Herr Dworn⸗k und jene Frau dann aus⸗ 
ſtiegen, kim ein Schutzmann, der Namen und Droſch⸗ 
kennummer notirte. Peter's Herr hat ſich hoch und 
eilig vorgenommen, 
eie Peter nimmt daher, was alle an⸗ 
ſtändig denkenden Leute mit Befriedigung erfüllen 
wird, ſchon in den nächſten Tagen das wohlverdiente 
ſchmähliche Ende, 


ihn dem Wurſtkeſſel nicht länger 


7 


breiten. Die wirthſchaftliche Lage der Inſel jet ernſt, 
8 die et iu, mit 25 hartnäckigen 
Kriſis der Agrumenpreiſe krenze. Außerdem tragen 
lokale Urſachen, wie der zahlreiche Großgrundbeſitz 
und die Mißwirthſchaft in den Gemeindeverwaltungen, 
zur Verſchärſung der Noth nach Kräften dei. Doch 
hoffe die Regierung zuverſichtlich, durch Einrichtung 
von General- Magazinen, Schaffung von Vorſchußkaſſen, 
Herabſetzung des Ausfuhrzolles für Schwefel, Regel⸗ 
ung der Markworſchriften, ſowie durch eine ſchärfere 
Ueberwachung der Arbeltsverträge zwiſchen den 
Grubenbeſitzern und Arbeitern der Kriſis den ſchlimmſten 
Stachel zu nehmen. Auch könnte erwogen werden, 
ob der militäriſche Ansnahmezuſtand aufgehoben und 
an deſſen Stelle eine Statthalterſchaft mit ausgedehnten 
Vollmachten durch das Geſetz eingerichtet werde, um 
die beſonderen, den Verhältniſſen der Inſel ent⸗ 
ſprechenderen Verfügungen kurzer Hand ausführen 
zu laſſen. 3 

Reiſe des Königs von Serbien nach Kon⸗ 
ſtantinopel. König Alexander tritt am 23. d. Mis. 
in Begleitung ſeines Vaters die Relſe nach Konſtanti⸗ 
nopel an. Am 27. d. Mts. Vormittags trifft König 
Alexander in Konſtantinopel ein und begiebt ſich ſoſort 
nach dem Yldiz- Palais, woſelbſt er als Gaſt des 
Sultans Wohnung nimmt. Es wird verſichert, daß 
der Beſuch einen rein perſöalichen Charakter hat. 
Das Gefolge des Königs iſt ein rein militärlſches. 
Während der Abweſenheit des Königs iſt der Miniſter⸗ 
rath mit der Vertretung desſelben betraut, während 
ſich Milan während der Reiſe ſeines Sohnes in der 
Provinz aufzubalten gedenkt. 

Bekanntlich hatte die marokkaniſche Re⸗ 
gierung die erſte fällige Rate der an Spanien zu 
zahlenden Kriegsentſchädigung nicht berichtigt. Wie 
nun aus Madrid gemeldet wird, liegen gutem Ver⸗ 
nehmen nach 5 Millionen Peſetas Kriegsentſchädigung 
ſeltens Marokkos thatſächlich in Mozagan bereit, doch 
können dieſelben nicht vor Eingang der erforderlichen 
Befehle des neuen Sultans ausgeliefert werden. Die 
ſpaniſche Regierung ſoll ſich von der Nichtinnehaltung 
des erſten Zahlungstermins weder überraſcht fühlen, 
noch darüber verſtimmt fein, vielmehr beſchloſſen haben, 
den Marokkanern die Abtragung der Kriegskoſtenent⸗ 
ſchädigung thunlichſt zu erleichtern. Dementſprechend 
hat fie auch ihre milttäriſchen Maßregeln innerhalb 
unverfänglicher Grenzen gehalten. Aus den ſpaniſchen 
Forts Ceuta und Melilla ſind Meldungen nach 
Madrid gelangt, welche die momentane Gemüths⸗ 
verfaſſung der umwohnenden Kabylenſtämme als fried⸗ 
fertig und dem neuen Sultan günſtig hinſtellen. Der 
bekannte Prinz Muley Arafa hatte mit dem ſpaniſchen 
General in Melilla letzthin zwei Unterredungen und 
gab dem ſpaniſchen General die Verſicherung, daß er 
für das korrekte Verhalten der Riſſtämme Bürgſchaft 
leiſte, und daß er überzeugt jet, alle Mitglieder der 
Dynaſtie und alle Volksſtämme Marolkos würden den 
Sultan Abdul Aziz anerkennen. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 20. Junl. Wie der „Reichsanz.“ 
schreibt, erkrankten im Waiſenhauſe zu Bunzlau am 
13. und 14. M. 25 Zöglinge an Brechdurchfall 
und Fieber; die Zahl der Erkrankungen ſtieg bis zum 
17. auf 56, über den Grund der Erkrankungen iſt 
trotz ſorgfältigſter Unterſuchung nichts ermittelt wor⸗ 
den. Die Krankheit hat nach dem 17. weſentlich nach⸗ 
gelaſſen. Kranke, deren Zuſtand Beſorgniß erregt, ſind 
nicht mehr vorhanden. — Prinz Alexander von 
Preußen feiert fein 75. Geburtsſeſt am morgigen 
Tage. — Der Kalſer wird nach Beendigung der 
Nordlandsreiſe nach England gehen und auf dieſer 
Reiſe die Mufitcapele der 1. Matroſen⸗Diviſion in 
Kiel mitnehmen. — Wie man der „Poſt“ aus Lon⸗ 
don telegraphirt, jet die engliſche Reglerung bereit, 


den status quo ante in Bezug auf die Grenze des ſ 


Congoſtaates anzuerkennen und die Pachtung des 
Congoſtreifens aufzugeben. — Am vergangenen Sonn⸗ 
tag hat der neue Geſandte in Hamburg, v. Kiderlen⸗Wächter 
dem Fürſten Bismarck ſeinen Antrittsbeſuch gemacht. — 
Der Kaiſer beſuchte heute die Kunſtausſtellung am 
Lehrter Bahnhofe und nahm nach der Frühſtückstafel 
die Vorträge des Reichskanzlers Grafen Caprivi und 
des Staatsſecretärs im Reichsſchatzamte, Grafen 
Poſadowsly, entgegen. — Der verſtorbene Abg. von 
ede wird, wie die „Nat. Ztg.“ mittheilt, heute 
Abend hier beerdigt werden. Die natlonalliberale 
Partei des Abgeordnetenhauſes hat einen Kranz auf 
den Sarg niederlegen laſſen. Wie das angeführte Blatt 
meldet, ſollen doch die zerrütteten finanziellen Verhältniſſe 
den Anlaß zum Selbſtmord gegeben haben. Heede 
ſoll ſich u. A. bei Eiſenbahnbauten in feiner Heimath 
über feine Mittel hinaus betheiligt haben. — In dem 
Prozeſſe gegen den ſozlaliſtiſchen Reichstagsabgeordneten 
Stadthagen wegen Beleidigung des erſten Staats⸗ 
anwalts und mehrerer Richter in Magdeburg wurde 
heute das Urtheil verkündet. Der Angeklagte wurde 
zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* Stuttgart, 20. Juni. Wie der „Staats⸗ 
anzeiger für Württemberg“ meldet, hat ſich bei der 
Königin im Laufe der letzten Woche der größere Theil 
der Wunden am linken Bein durch Vernarbung ge⸗ 
ſchleſſen; die noch offenen Wundgänge ſind nahe 
daran, ſich definitiv zu ſchließen. Steh⸗ und Geh⸗ 
verſuche haben begonnen. Das Allgemeinbefinden iſt 
vorzüglich. Nach der Beendigung der Kur in Wild⸗ 
bad wird die Königin zum Sommeraufenthalt nach 

Friedrichshafen überſiedeln. 5 

* Frieſack. 20. Juni. Heute fand hler die feier⸗ 
liche Grundſteinlegung zum Denkmal für den Kur⸗ 
fürſten Friedrich I. von Brandenburg ſtatt. Das 
freundliche Städtchen iſt reich geſchmückt. In Ver⸗ 
tretung des Kalſers Wilhelm erſchlen deſſen Flügel⸗ 
adjutant Oberſt von Scholl. Der Ehrenvorſitzende 
des Denkmals⸗Ausſchuſſes, Herr von Levetzow, hielt 
die Anſpreche, welche mit einem Hoch auf den Kaiſer 

[ 2 


oß. 

3 Mainz, 20. Junk. Für den Schützentag hat di 
Stadt 23.000 Mk. Feſtunkoſten bewilligt. Als Feſt⸗ 
ſtadt für das Bundes ſchießen im Jahre 1897 iſt 
Nürnberg gewählt worden. Der Antrag, Hannover 
oder Dresden zu wählen, wurde abgelehnt. 

* Meinigen, 20. Junj. Der Mintiterpräfident 
Dr. v. Heim hat in der Petitionskommiſſion des Land⸗ 
tages heute erklärt, die herzogliche Staatsregierung 
werde im Bundesrath gegen die Zulaſſung der Jeſulten 


ſtimmen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


9. Juni. Dem Peſter „Hirlez“ zufolge 
8 3 in der morgen ftatifindenden 
Sitzung des Oberhauſes einen Beſchlußantrag ein⸗ 
bringen, die Regierung aufzufordern, hei e 
der Civilehe die Civil⸗Functlonäre anzuweiſen, in 
jedem einzelnen Falle die Parteien darauf aufmerkſam 
zu machen, daß durch eine Ziviltrauung den kirchlichen 
Anforderungen nicht genügt werde. Der Zeitpunkt der 


£ 


tragen * 7 
3 = Paris, 20. Juni. 
„Gaulois“ hatte eine Unterredung mit dem Fürſten 


Gibittenuung ſolle fo gewäblt werden, daß die kichlche 


Trauung unmittelbar folgen könne. 

N rankreic . 5 
Der Redakteur Hepp vom 
von Bulgarien. Fürſt Ferdinand ſagte, er ſchä 
nach wie vor Stambulows große Gin e mb 
ſchütze ihn gegen die Ungerechtigkeit der ſeindſeligen 
Menge. Stambulow habe jedoch fallen müſſen, weil 
er durch ſeine achtjährige Machtübung das Gefühl 
für die Anſchauungen des Landes über Freiheit und 
Verfaſſungsrecht verloren habe. Der Fürſt erklörte 
ih für einen treuen Vaſallen des Sultans und ſprach 
die Hoffnung aus, daß man mit der Zeit in Peters⸗ 
burg wieder zu den Gefühlen Alexanders II. für Bul⸗ 
garien zurückkommen werde. 


England. 
London, 20. Junk. Von gut inſormirter Seite 


verlautet, England, Frankreich. Spanien hätten die 
Anerkennung des Sultans Abdul Aziz in einer 
identiſchen Note bereits ausgeſprochen, Deutſchland 
und Italien hielten aber noch mit ihrer Anerkennung 
zurück. Laut Nachrichten aus Tanger hegt man dort 
den Argwohn, daß die friedliche Darſtellung der Lage 
in Marolko tendenziös übertrieben wird, und zwar 
auf Veranlaſſung einflußreicher Geſchäftsleute, welche 
= ms 

rey theilt mit, England habe im vorigen 
Jahre darin eingewilligt, daß Aegypten die aus ei 
Konverſion der Prioritäts⸗ und der Taira Anleihen 
erzielten Erſparniſſe zum Bau eines Waſſerreſervolrs 
in Aſſuan verwende. Frankreich habe ſeine Ein⸗ 
willigung verweigert bis die Roften dieſes Baues 
feſtgeſtellt ſeien. Ob Aegypten andere Mächte befragt 
habe. jet der engliſchen Regierung nicht bekannt. Der 
Bericht der eingeſetzten Kommiſſion ſei noch nicht ver⸗ 
öffentlicht; man veranſchlage aber die Koſten des 
Baues auf fünf bis ſechs Millionen. 

Petersburg a 9 
19. Juni. Durch eine ver⸗ 
öffentlichte Verordnung des e 
75 Millionen Rubel temporär emittirter Kreditbillets 
dem Verkehr entzogen. Nach einer der „Pol. Korr.“ 
aus Petersburg zugehenden Meldung iſt im Sinne 
einer an die weſtlichen Gouvernements herabgelangten 
miniſterieklen Verordnung den Beſitzern von Liegen- 


ſchaften unter Androhung einer St ü 
* xt 
Rubeln oder drei Monaten Arreſt e 
worden, darüber zu wach 92 5 


en, daß jede ! tun 

3 ſic derbe 1 Sinalsangehörige, und Tale 
€ n 5 

handeln, bei der kompetenten G. ein Theilgrundſtück 


Gemeindebehe - 
halb einer Woche zur Anzeige gebrach er inner 


Aus aller Welt. 


bote einholte mit der 
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ein are uma gefduhe dh pol ans 


und etwas Cognac und ahvendigite Verbandzeug 


7 durch die Erplofion betäu Es waren darunter 
ſie durch Luftzug ins 

Ba Arbeitern 1 
wieder. g \ 
Nothverbänden, denn ne es an die Anlegung von 


als 


obwohl er furchtbare Brandwund 
und unſägliche Qualen ausſtand; 
Schmerze riß er ſich die Verbände ab 
Uhr Morgens war auch er eine Leiche. 


Die Todesfahrt des Luftſchiffer 
Ueber den bereits ar 5 50 N Abr. 
des Luftſchiffers Lattemann berichtet die 1 
Volkszeitung“ in Crefeld folgendes Nähere: Lattema 
ſtieg zuſammen mit der Luftſchifferin Fräulein 
Paulus auf, um aus ſchwindelnder Höhe ſich mit dr 7 
Fallſchirm herabzulaſſen. Der Ballon war ſo — 
ſtrulrt, daß er nach dem Abſpringen der Suffchifert 
mit dem gewöhnlichen Touriſten⸗Fallſchirm jelbfkthärtn 
ſich ebenfalls in einen Fallſchirm umwandeln ollte 
Durch einen Mechanismus ſollte der untere Theil 90 
Ballons ſich öffnen und nach innen einſchlagen, jo 85 
der halbkugelſörmige obere Theil den Fallſchi 5 
dete. Bei faſt gänzlicher Windstille erhob der 
ſich langſam bis in die Region der Wolken, 
man die unter demſelben ſchwebenden beiden P 
an: noch als kleine ſchwarze Pünktchen wahrnehmen 
99 Eben zog ſich leichter Wolkenſchleier vor 
em Ballon 5 als man gewahrte, das eins von de 
Pünktchen fi ablöſte und nach unten fiel. Fräulein 
Paulus war mit ihrem Fallſchirm abgeſprungen. So- 
fort öffnete ſich der Fallſchirm, und langſam finfend 
ſchwebte er weiter nach Weſten bis über Bockum hin, 
wo Fräulein Paulus glücklich zu Boden kam. Ga 4 
anders verlief der andere Theil des Schauspiels 
welches zu eirem ſchaurigen Trauerſpiele ſich nes 
ſtaltete. Nachdem der Fallſchirm ſich von dem Ballun 
getrennt hatte, gerieth der Ballon, anſtatt ſich ebenfalls 
in einen Fallſchirm zu verwandeln, 
Bewegung, welche die ängſtlichen Zuſchauer 
Schlimmſte befürchten ließ. Wahrſcheinlich 
ee — Were verſagt; 
überſchlug ſich der Ballon, 
aus ihm entwichen war, ee e ee = 
ſchwindigkeit fallend, wie 


Ballon 
ſo daß 
erſonen 


neben und über dem unglücklichen Luftſchiffen datt 
auf⸗ 
olgten 
aurigen 
Schirm 


flatterte, ohne den verderbenbri 
halten zu können. ingen den — 


Häuſer ihn faſt den Blicken der Menge entzogen, 


nahm er plötzlich eine ſo gewaltige Geſchwindigkeit 
daß er im Augenblick verſchwunden war, Das Ungtüd 


Spiel geſetzt hatte, wurde als ſchrecklich verſtümmelte 
Leiche aufgehoben. Durch die furchtbare Wucht des 


des Handels befürchten. — Sir E. 


der Feſtlegung bezw. Schutzbringung ihrer auf dem 
Strome ſchwimmenden Holztraften emſig beſchäftigt. 


kommen ſeit einigen Tagen im nahen Dorfe Kaldau 
vor. 
mit Gewalt dem Beſitzer G. Warnke 
eines neben dem See führenden Weges verbieten. 
Sonntag Abend warteten Männer, Frauen und Kinder 
a 3 Anzahl auf die 

ehheerde des Beſitzers 
den Weg, ſchlugen mit Knütteln auf das Vieh in un⸗ 
barmherziger Weiſe ein und drohten Jeden fle 
ſchießen. Dieſes wiederholte ſich jeden Morgen, Mittag 
und Abend. 
konnten nichts ausrichten und mußten ſich Schutz 
ſuchend zurückziehen. 
mit — Pfählen und Zäunen Bas und mußte 
wieder zwangsweiſe geräumt werden. —— 
Fleiſchermeiſter Carl Bohl bierſelbſt gehörige, am 
Markfplatze belegene frühere 
für den Preis von 20.500 = 
Herrn Kaufmann Schleſinger übergegangen. 


Schwurgerichts wurde 
8 Gliniewski aus 
nterſch 

„Niederrh De chlagung 


in amtlicher Eigenſchaft empfange ꝛe Gelder unter⸗ 


ne gefertigt haben. Der Angeklagte, 


rm bil- 


der Sitzung des Preußlſchen Forſtvereins hielt 


war geſchehen, der Mann, der ſo oft fein Leben aufs] abſeits der Waſſerſtraßen liegen, ſel der Abſatz in 
Anbetracht der ſehr erheblichen Transportkoſten außer⸗ 
ordentlich ſchwach und es jet bier durch erklärlich, daß 
Auſſchlagers war der Körper ſchrecklich zugerichtet, die Preiſe in den verſch edenen Forſten ſich 
Knochenſpitter traten mehrfach hervor, das Geſicht war ganz erheblich unterſcheiden. Redner hält die 
entſetzlich verſtellt und verzerrt. Der Körper Latte⸗ Schaffung von Holzagenturen für alle Waldbeſitzer 
manus fiel gerade zu Füßen einer auf der Dießemer⸗ von erheblichem Nutzen. Bel dieſen müſſe kaufmännſſch 
ſtraße wandelnden Frau nieder, welche glücklicherweiſe] gehandelt werden, der Waldbeſitzer ſoll wiſſen, welche 
unverletzt blieb, aber in Folge des Schreckens in Huſen auf dem Markte gebraucht würden und den 
Ohnmacht fiel. 5 Einſchlag danach rationell einrichten. Für ſolche 
Verhaftete „Claqueure“. Amtlich wird aus] Agenturen würden ſich in unſeren Provinzen die 
Dresden gemeldet: Jüngſt ging durch einen Theil] Handelsſtädte Königsberg und Danzig am beſten eignen. 
der deutſchen Preſſe die Mittheilung, daß der zur | Für die Forſtleute jet ein häufiger Beſuch in den 
Zeit am hieſigen Hoftheater gaſtirende Tenorift Ritter | Holzinduſtrien nothwendig. Studienreiſen von kauf⸗ 
haus durch den Chef einer angeblichen Theater⸗Cleque] männiſch und techniſch gebildeten Beamten nach 
in aufdringlicher Weife veranlaßt worden jet, 75 Mk. dem Auslande dürften ſich ſehr empfehlen. 
für Cloque⸗Dienſte zu zahlen. Der Dresdener Kriminal⸗] Heben werde ſich der Abſatz, wenn der Einſchlig nach 
poltzet iſt es nun gelungen, die Veranſtalter dieſes Angebot und Nachfrage geregelt, vor Allem aber 
Betrugsmanövers zu ermitteln und verhaften zu laſſen. blllige Transportkoſten geſchaffen ſeien. Für kleinere 
Der eine der Gauner iſt ein 22jähriger, in ſeinen | Nutzholz⸗Sortimente wäre, da Bergbau in den hieſigen 
Verhältniſſen herabgekommerer Opernſänger K. aus Provinzen nur ganz unweſentlich betrieben werde, be⸗ 
Köln a. Rh., der andere ein beſchäftigungsloſer Hand⸗ſonders die Induſtrie zu berückſichtigen und unter 
lungs⸗Kommis. Die beiden Patrone find völlig mits | diefer neben der Fabrikation von Holzwolle, Holzareu 
tellos, haben keine ſogenannte Claque an der Hand | und Streichhölzern vor Allem für Errichtung von 
und haben den Vorſtellungen im königlichen Hoftheater] Celluloſe⸗Fabriten zu ſorgen. Es ſeterfreulicher Weije Aus⸗ 
niemals beigewohnt. ſicht vorhanden, daß in abſehbarer Bit eine ſolche 
Eine neue Blutthat, welche wiederum von] Fabrik gegründet werde. Vor Allem ſei unter den 
einem Ehemann gegen feine ven ihm getrennt lebende] gegenwärtigen Verhälln ſſen dahin zu wirken, daß die 
Frau verübt worden iſt, hat ſich in Berlin ereignet.] Frachtſätze für Zufuhr zu den beſtehenden Fabriken 
Zu der in der Waldemarſtraße wohnenden Frau des erheblich ermäßigt werden, damit den Induſtrien mehr 
Arbeiters S. kam deren Vater, der Almoſenempfänger] Material, welches jetzt nur als Brennholz verwendet 
Ludwig Blehl, ein dem Trunke ergebener Menſch, der | werde, zugeführt werden lönnle. — Herr Oberförſter 
ſowohl wegen Diebſtahls als auch wegen Körper⸗JKottmeter als Mit⸗Berichterſtatter zu dem gleichen 
verletzung bereits vorbeſtraft fit, zum Beſuch. Er] Thema will von den Erfahrungen ſprechen, welche er 
ſand bei feiner Tochter deren Mutter, feine Ehefrau, im Bez'rk Okonin in Weſtpreußen gemacht hat. Für 
welche von ihm getrennt lebt, weil er fie ſchon mehr= | die Hebung des Abſatzes käme es vor allen Dingen 
fach bedroht und mißhandelt hat. Es gelang dann | auf die Verkaufsarten an und ſei es hier zurächſt der 
Biehl, unbemerkt aus dem Wohnzimmer in die ans | Verkauf im öffentlichen Meiſtgebot, welcher gute Er⸗ 
ſtoßende Küche zu gelangen, wo er ein Küchenmeſſer] folge gebe, wenn das richtige Holz in richtiger Menge 
nahm und ſcharf machte; dann ſchlich er ſich an ſeine[ am richtigen Orte munter und ſchnell ausge⸗ 
rau, mit der er kein Wort gewechſelt hatte, heran] boten werde. Ebenſo ſei ein Zurückhalten des beſſeren 
und ſtieß ihr, während fie arglos ihr Abendbrod ver: | Holzes unter Umſtänden nothwendig, die Loos⸗ 
zehrte, das Meſſer in den Hals. Die Frau hat eine] bildung müſſe eine richtige fein, um die Concurrenz 
lebensgefährliche Verwundung erlitten. Nur durch] zwiſchen Händlern und Privaten zu ermöglichen. 
das Dazwiſchentreten der Tochter wurde Biehl von | Mit dem Submiſſionsverfahren im Wege öffentlichen 
weiteren Brutalitäten abgehalten. Da fein Gebaren! Ausſchreibens hat Redner gleichfalls ſehr günſtige 
keine andere Annahme zuläßt, als daß er mit Vorſatz] Erfahrungen gemacht, indem er hierbei ſtets beſſete 
gehandelt, ſeine Ehefrau zu tödten, jo wurde er wegen Preiſe als im öffentlichen Verkauf erzielt hat. Auch 
verſuchten Mordes verhaftet. die geringen Sortimente gehen hierbei ſtets glatt weg. 
Eine Beſtie. Aus Rom, 20. Juni wird uns] Das Abſtrichverfahren ſei ebenſo, wie der Ireiftändige 
gemeldet: Der Gärtnergehilfe Lethen, welcher unter | Verkauf im Großen zu empfehlen. Selbſtverſtändlich 
dem Verdachte verhaftet wurde, den Raubmord an käme es bierbei darauf an, die augenblickliche Lage 
einem Rentier in Godesberg vermittelſt 30 Beilhieben] ſchnell und richtig auszunutzen. Was den Verkaufs⸗ 
verübt zu haben, hat heute vor dem Unterſuchungs⸗ gegenſtand, die Waare ſelbſt, anbetrifft, ſo kommtes darauf 
lichter die That eingeſtanden. an, dieſe in ſolcher Beſchaffenheit auf den Markt zu 


9 3 bringen, daß ſie glatt an den Mann gebracht werden 7 
N 7 d müſſe hierzu ein freierer Spielraum beim Ein⸗ 
en. und müſſ 3 | ; 
2 I BIO BE SEN W halten der Vorſchriſten geſtattet werden. Man müſſe 
In Folge der letzten Regenperiode hat ſich im oberen 


dieſe erforderlichen Falles mod ficiren und dehnen 
{ önnen; daß Willkür einriſſe, fi 

Stromlaufe der Weichſel und deren Nebenflüſſe Hoch. können; daß hierbei nicht etwa Willkür einriſſe, könne 

waſſer eingefunden, das auch für die hieſigen un⸗ 


durch 82 Reviſionsbeamten ja leicht controllirt werden. 

5 Auch Herr Kottmeier iſt, wie der vorige Redner, der 
teren Weichſelanwohner, ſowie Kämpen⸗ und Außen⸗ 5 3 l 
deichbefiber, = dleſem Jahre recht gefährlich werden eden f 8 1 dale 3 
ann. Mit den Vorkehrungen iſt man hier gegen⸗ werden müſſe. Man jo über orlentirt ſein, we 
wärtig emſig beſchäftigt. Beſonders geht man hier das Holzgeſchäft auf den großen Marktplätzen ſtehe, 
mit der Abmähung des auf den Wieſenländereien be⸗ man jolle wiſſen, ob Ausſichten — Preiöiteigerung 
findlichen Graſes flott vor. Auch für die Holztraften vorhanden ſei und man müſſe die kaufmänniſch⸗tech⸗ 
bietet ſich hierdurch eine nicht unerhebliche Gefahr. 


niſchen Ausdrücke und Uſancen kennen, um nicht be⸗ 
Wie man erfährt, ſind die Traftenbeſitzer ſchon mit 


dingungslos auf den Händler angewieſen zu ſein. 
Schon auf der Akademie ſollte der kaufmänniſchen Aus⸗ 
bildung größere Sorgfalt zugewendet werden. Redner 
weit ſchließlich, nachdem er die Anlagen von Holz⸗ 
jchleifereien als äußerſt zweckdienlich empfohlen, auf 
die in Czersk und Frankenfelde beſtehenden Leiſten⸗ 
fabriken hin, in welcher das Holz der Nachbarvereine 
ſehr gut verwendet werde und beſpricht eine in Czersk 
in beſter Entwicklung ſtehende ganz eigenartige Faß⸗ 
fabrik. — Herr Oberpräfident v. Goßler ſpricht 
Herrn Kottmeier ſeinen Dank dafür aus, daß derſelbe 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die heimiſche 
Induſtrie gelenkt habe. Dieſelbe ſel durchaus nicht 
unbedeutend; der Waarenumſatz der erwähnten Leiſten⸗ 
fabriken betrage einige Millionen und was die neu⸗ 
gegründete Cylinder⸗Faßfabrik beträfe, fo jet dieſelbe 
einfach großartig. Redner habe ſchon fertige 
Fäſſer geſehen, welche in der Weiſe, wie 
Herr Kottmeier geſchildert, aus einzelnen Blöcken 
gleichſam herausgeſchält würden. Der Verſchluß 
der Fäſſer geſchähe nicht durch Einleimen, ſondern 
durch ein beſonderes maſchinelles Verfahren. Die 
Fabrik könne täglich 3 der größten Rothbuchen ver⸗ 
arbeiten und halte er die Abſatzfähigkeit der produclrten 
Waaren für enorm. Es könnte in den Fäſſern auch 
Dyaamit verſchickt werden und ermögliche die Ein⸗ 
richtung es, Wandungen von 2—14 Millimeter zu 
ſchneiden. Der Fabrikant habe ſogar die kühne Ab⸗ 
ſicht, die für Nordamerika nothwendigen Petroleum⸗ 
ſäſſer hier in Weſtpreußen herzustellen. So weit es 
an ihm, Redner, liege, werde er die Fabrik in jeder 
Weiſe, wie durch Befürwortung billigerer Tarlf⸗ 
J. auf dem Wege debe . unterſtützen. Der Herr Vortragende 


i dringend, von den Einrichtungen dieſer 
0 Raduhn (Kreis Berent) von dem Beſitzer S. e zu nehmen. — Herr Sorfteain 
90,25 ME, von weichem Gelde er 90 Mt. per Bolt: Arup ſchloß ſich im Allgemeinen den Ausführungen 
anweiſung an einen Gymnaſialdirektor in Düſſeldorf des n Ochwadt an. Nachdem Herr Forſtrath 
79 —— ſollte. Er ſchickte das Geld fa N ab, Sche de- Rarienwerder über „die Ankäufe und Auf⸗ 
Hense In am Fan einst Au Mal wieder fe forftungen von Dedländereien im Vereinsgebiet Seitens 
verſpielte 5 Kaſten, fand es im in Bruß bei der des Staates“ geſprochen, begaben ſich die Theilnehmer 
avon an demſelben Tage in der Verſammlung nunmehr in das Wolff'ſche Reſtaurant 
Ippenannten. „Luftigen 7° 75 Dat. Am 1 DR fm inſamen Frühſtück, an welchem auch der 
S., der inzwiſchen wegen der Zahlung des Geldes 5, einem gemein enn ee 
erinnert worden war ab er einen | Herr Oberpräfident heil nahm. (N. W. Zig. 
Poſtſchein, datirt * 1 80 er ſelbſt aus: Pr Holland, 20. Juni. Auf Veranloſſung der 
gefüllt und mit der Unterſchrift des Poſta zenten ver⸗ vorgeſetzten Behörde ſind von dem berittenen Gendarm 
ſehen hatte und trug dann an d nſelben 0 Herrn Herrendörfer don hier Ermittelungen nach dem 
Poſteinlieferungsſchein den En 700 angeblichen Raubgeſindel angeſtellt, welches in den 
die er, nachdem er ſich das Ge lang. ch richtig Getreidefeldern am Marienfelder Wege ſein ver⸗ 
abſandte. Daß er von Dei Peg ler brecheriſches Weſen treiben ſollte. Dieſelben haben 
11,90 Mk. erhalten und nicht an die P ſt abgeliefert | ergeben, daß die Felder jener Gegend leine Spuren 
hat, räumt er unumwunden 5 Fe unter] eufwelfen, welche darauf ſchlleßen laſſen, daß eine Ge⸗ 
Annahme mildernder Umſtände zu einem Jahr Ges ſellſchaft von mehreren Köpfen dort ſeit läng rer Zeit 
1 — 5 en abet e . hätte; die BR find — — 
r. Stargard, 20. i unbeſchädigt. ach den Ausſagen der ange e⸗ 
; 1 755 braubten, welche Herr e vernommen hat, 
ſind die Wegelagerer meiſt Leute geweſen, welche die 
Paſſanten anbettelten, allerdings in etwas frecher 
Weiſe. Nur in einem Falle haben 3 Strolche (in 
jugendlichem Alter ſich befindliche Bengel) einer Frau 
geriſſen, womit fie verſchwanden; ſonſt iſt nichts ge⸗ 
raubt worden. Die vom großen Publikum aufge⸗ 
bauſchte Räubergeſchichte iſt ſomtt faſt in nichts zer⸗ 
fallen. Zur Sicherheit des Publikums find die 
Gendarme angew'eſen worden, noch weiter auf herum⸗ 
lungerndes Geſindel zu fahnden. (O. V.) 
Königsberg, 19. Junt. Der Regierungs⸗Präſident 
Dr. v. Heydebrand, der Geh. Regterungsrath, Land⸗ 
raih v. Hüll ſſem, ſowie etwa 60 Grundbeſitzer be⸗ 
gaben ſich dieſer Tage nach Güldenboden zur Beſich⸗ 


Schlochau, 19. Juni. Aufregende Szenen 


Käthner wollen 


5—6 nahe am See wohnende 
- die Benutzung 


des Weges kommende 
Warnke, verſperrten dieſer 


Der Amtsvorſteher und Amtsdiencr 


Heute Morgen war der Weg 
Das dem 


Bütow'ſche Grundſtück iſt 
20500 Mk. in den Beſitz des 


In der heutigen Sitzung des 
gegen den Poſthilfsboten 
Lesno (Kreis Konitz) wegen 
und Urkundenfälſchung verhandelt. 
im Frühjahr d. Js. 111.50. Mt. 


Konitz, 19. Juni. 


r Angeklagte ſoll 
lagen, ferner ein Poſtformular ſich rechtswidrig an⸗ 


geeignet und lieferungsſchein fälſchlich an⸗ 
nd einen Poſteinlief Dee 


ſtändig iſt, erhielt am 25. April d. 


Herr Reglerungs⸗ 


ein 


1 


: fi zien Eine größere 
tigung ſchmalſpuriger Eiſenbahnanlagen. Cine g. 
Anzahl von Grundbeſitzern aus den Senner Königs» 
berg, Labiau, Wehlau und Frledland hans 1. 
Dirſchau, um die von der Zuckerfabetk Hau erbaute 
ſchmalſpurige Eiſenbahn in Augenſchein zu nehmen. 
Der Director der Vieſſauer Zuckerfabrik, Herr Reichelt, 
hat der Relſegeſellſchaft in liebengwürdigiter Weiſe die 
Anlagen der ſchmalſpurkgen Bahn gezeigt. Ein be⸗ 
ſonderer Zug war bierzu geſtellt und feſtlich ausge⸗ 
ſchmückt und führte die Geſellſchaft einige 20 Kilo⸗ 
meter in die tiefe Niederung. Die diesſeitigen Inter⸗ 
eſſenten gelangten zu der übereinſtimmenden Anficht, 
daß die Bedingungen für den Bau von Kleinbahnen 
innerhalb der Provinz Oſtpreußen ungleich günſtigere 
feien, da das Baukapital zu erheblich billigeren Be⸗ 
dingungen, als dies bei Privatdarlehen möglich, aus 
Provinzialmitteln dargeliehen wird, und außerdem der 
Provinziallandtag eine namhafte Betheiligung der 
Provinz an der Verzinſung und Tilgung des Bau⸗ 
kapttals zugeſagt hat. Nach dieſem günſtigen Ein⸗ 


drucke wurde allgemein der lebhafte Wunſch ausge⸗ Beſfeſtig 
drückt, an die Frage der Herſtellung von Kleinbahnen 


in den Kreiſen näher heranzutreten. (K. A. 3) 


Aus dem Kreiſe Inſterburg, 19. Juni. Beim 


Aufladen von Langholz in der Kranichbrucher Forſt 
fiel einem Arbeiter aus Hegenhöh ein ſolches Holzſtück 
auf die Beine, wodurch er einen Bruch der ei 
Unterſchenkel und ſchwere irnere Verletzungen 1 b 
Der Aermſte, Ernährer einer großen A Mi 
auf dem Transport nach Haufe. 7 RN g Fe: 
unſeres Kreiſes wollen in einer Petition be 1005 5 
gierung um Aufhebung des Srübie heren e — 
Vermehrung der Viehmärkte in Jaſterburg um zwei, 


. 2 abgehalten werden follen, 
porſtelig werden. eder ihre Petition damit, 


irkte, wie der von Jahr zu Jahr ſich 
— ers mie ſeitens der ländlichen Bevölkerung 
zeigt, nicht mehr dem allgemeinen Bedürfniſſe ent⸗ 
ſprechen und daß die bisberige Zahl der in Inſter⸗ 
burg abgehaltenen Viehmärkte zur Deckung des Be⸗ 
darfs der dort ſtets anweſenden Viehgroßhändler, wie 
es ſich beſonders in letzter Zeit gezeigt hat, völlig 
unzureichend ſind. 

Memel, 19. Juni. Der Memeler Segelverein 
veranſtaltete geſtern Nachmittags 2 Uhr ſeine dies⸗ 
jährige interne Segelregatta, an der ſich in zwei 
Klaſſen fünf Jachten betheiligten. Als Begleitdampfer 
ſungirte der „Glückauf,“ das Schiedsrichterkollegium 
verfolgte die Regatta auf der „Wega“. Die Bahn 
ging wie gewöhnlich vom Sandkrug bis zur Schüferei⸗ 
tonne und zurück, hatte alſo eine Länge von ca. drei 
deutſchen Meilen. Der Kampf geſtaltete ſich nament⸗ 
lich in der erſten Klaſſe, in der zwei gefährliche 
Konkurrenten, „Viktoria“ und „Kibitz“, ſtarteten, un 
gemein intereſſant. Es wehte ein wenig kräftiger 
Nordnordweſt, der den „Kiebitz“ mehr begünſtigte, als 
die „Viktoria“. Wiederholt war die letztere ihre 
Gegner jaft im Nacken und der Sieg wurde ſchlleßlich 
nur mit einigen Schiffslängen errungen. Im ganzen 
war die „Viktoria“ ſogar einige Sekunden ſchneller 
geſegelt, da fie aber dem „Kiebitz“ (Führer Herr John 
Maſon) vergüten mußte, blieb der leßtere Sieger. In 
der zweiten Klaſſe errang ſich der ſehr geſchickt 
manövrirende „Mikado“ (Führer Herr Konſul Pan! 
mit ziemlich großem Vorsprung den Preis. Am 
Sandkruge, der geſtern ſehr zahlreich beſucht war, 
ſand nach beendigter Regatta die Prelsvertheilung 
ſtatt, am Abend folgte ein gemüthliches Belſammſein 
der Segler. 

EN 19. Juni. Eine auffällige Erſcheinung 

aus dem Thlierleben iſt die zahlreiche Anweſenheit der 
Störche auf den Wieſen am Kurlſchen Haff. Wie 
uns von Augenzeugen mitgetheilt wird, vereinigen ſich 
dort Scharen von 100 und mehr Genoſſen aus Lang⸗ 
beins Geſchlecht, um auf den ſumpfigen Wieſenflächen 
unter den häufig vorkommenden Fröſchen aufzuräumen. 
Das maſſenhafte Vorkommen des beliebten Vogels 
dürfte ſeine Erklärung darin finden, daß der weite 
Weg nach dem Süden, ſowie die Rückkehr in unſer 
Klima beſonders glücklich von ſtatten gegangen iſt und 
der Nachwuchs des Vorjahres ſind möglichſt vollzählig 
wieder eingefunden hat. — Der Häusler Abromeit 
aus Gaidellen hat ſich vor etwa 8 Tagen beim Torf⸗ 
ſtechen am Fuß eine kleine Verletzung zugezogen. Die 
unſcheinbare Wunde wurde anfangs gar nicht beachtet. 
Bald darauf ſtellte ſich aber bedenkliche Schmerzen 
ein, verbunden mit einer Anſchwellung des Fußes, 
welche raſche Fortſchritte machte und ſchließlich den 
Tod des Verletzten berbeiführte. 
Eydtkuhnen, 19. Juni. Der Inſpektor Becker 
aus dem Kreiſe Pillkallen wurde auf dem Gute Krie⸗ 
ciszki bet Mariampol in Rußland von Knechten er⸗ 
ſchlagen. Die Leiche wurde bereits heute dem Heimaths⸗ 
orte des Getödteten zugeführt. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 18. Jun. Eine 
recht freudige Ueberraſchung wurde am letzten Sonntage 
den hochbetagten, in dürftigen Verhältniſſen lebenden 
S.'ſchen Eheleuten zu Georgenburg zu theil. Um die 
Mittagszeit trat nämlich in ihre ärmliche Wohnung 
eine elegant gekleldete Dame, welche ſich als ihre längſt 
verſchollene Tochter zu erkennen gab. Dieſelbe war 
als junges Mädchen vor 25 Jahren mit einem Aus⸗ 
wanderertrupp nach Amerika gezogen und hatte dort 
nach manchen Wechſelfällen des Schickſals einen gut 
geſtellten Handwerker gehelrathet. Da mehrere Schreiben 
von ihr, die freilich nie in die Hände der Eltern ge⸗ 


langt, unbeantwortet geblieben, hat ſie ſpäter weiter 


keine Nachricht gegeben. Nachdem nun ihr Mann 
nach kinderloſer Ehe im vergangenen Winter ver⸗ 
ftorben und ſie Erbin ſeines Vermögens von gegen 
8000 Dollars geworden, hielt ſie nichts mehr in der 
neuen Welt zurück, und, von Sehnſucht nach der 
Heimath getrieben, iſt fie heimgekehrt, um den Eltern 
ihre Lebenstage ſo angenehm als , 5590 


Vom Hochwaſſer. 


Ratibor, 29. Juni. Der Waſſerſtand der Oder 
ift vier Meter. In der vergangenen Nacht fiel 
wiederum ſtarker Regen. Auch heute iſt das Wetter 
trübe. In Pleß ſteht das Waſſer 20 Centimeter höher 
als jemals in 0 Jahrhundert. Fünfzehn Familien 
mit ihrem Viehſtand ſind geflüchtet. Der Schaden 
wird auf 40 000 Mk. beziffert. Auf der Strecke 
Kattowitz⸗Dzieditz verkehren die Eiſenbahnzüge nur bis 
Statlon Goczalkowitz, da der Eiſenbahndamm ge⸗ 
fährdet iſt. Die Bebörden treffen alle geeigneten 
Schutzmaßregeln. Gegen Abend war ein geringes 
Fallen des Waſſers bemerkbar. 

Troppau, 20. Junl. Der Olſafluß (rechter 
Nebenfluß der Oder) ſſt ausgetreten und hat an der 
Unken Seite den Damm eingeriſſen. Die Felder find 
überſchwemmt und die Ernte iſt vernichtet. 

Peſt, 20. Juni. Im Gebiet des Waagfluſſes fand 
eine neue Ueberſchwemmung ſtatt, durch welche zahl⸗ 
reiche Ortſchaften unter Waſſer geſetzt ſind. Komorn 


iſt gefährdet, In Galgocz find zahlreiche Häuſer zer⸗ 


beiden 


m] genommenen Generalcommandos, 
mandos und das große Hauptquartier darſtellen 


ſtört und die Saatſelder vernichtet. Beregsceg iſt 
N überſchwemmt; Be 
aum retten. den an den Flu ö 
meinden Piſtyan und Szered ſind ebenfalls viele 
Häuſer eingeſtürzt; in letzterem Ort iſt eine Frau er⸗ 
trunken. Zwei Ortſchaften im Süden von Galgocz 
ſind ganz dom Waſſer überfluthet und in Galgocz 
treffen noch immer neue Nachrichten von Hochwaſſer 
ein. Lipto⸗Szent⸗Miclos iſt ganz vom Verkehr abge⸗ 
ſperrt; der Bahnverkehr iſt unterbrochen und viele 
5 ört. 6 

ee a Spätere Meldung. Das Hoch⸗ 
waſſer dauert fort Im Badeort Piſtyn iſt jedoch die 
Ueberſchwemmung zurückgegangen. Die Benutzun 
der Bäder iſt wieder möglich. Im Dorfe Piſtyn find 
die meiſten Hüuſer eingeſtürzt. In Kiralyfa, Kajal 
und Zoenyarod find ganze Häuſerreihen eingeſtürzt 
und die Dämme eingeriſſen. In Szimoe find 20,000 

Ackerlandes überſchwemmt und die beſten Saaten 
vernichtet. In Komorn wird Tag und Nacht an der 
8 igung der Dämme gearbeitet. Die ſich ablehnend 


Flüſſen liegenden Ge⸗ 


verhaltende Bevölkerung muß gezwungen werden, 
die Schutzarbeiten des Militärs zu unterſtützen. In 
Lipto⸗Szent⸗Miklos find viele Menſchen umgekommen. 
Im Waagthal iſt viel Vieh ertrunken. Auch der 
Külkülloe⸗Fluß in Siebenbürgen iſt übergetreten und 
hat alles überſchwemmt. : 

Lemberg, 20. Junl. Aus den überſchwemmten 
Gegenden kommen beruhlgende Nachrichten. Das 
Waſſer fällt rapide. 

Preßburg, 20. Juni. Das Waſſer iſt allgemein 
im Fallen begriffen. Trotzdem iſt die Gefahr noch 
außerordentlich groß. Der ſeit heute Nacht wüthende 
Sturm erſchwert die Rettungsarbeiten ungemein. 
Der im Waagthal angerichtete Schaden wird auf 5 
Millionen Gulden geſchätzt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet. 
Elbing, 21. Juni. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, 22. 
Junl: Meiſt heiter, warm. Strichweiſe Gewitterregen. 
Starker Wind an den Küſten. 

Generalſtabsreiſe. Vorgeſtern haben von 
Straßburg und Soldau aus die Uebungsreiſen 
des großen Generalſtabes begonnen, welche bis 
30. Juni im öſtlichen Theile des Bezirkes Danzig 
und im weſtlichen Theile des Bezirkes Königsberg 
unter Leitung des Chefs des Generalſtabes ſtatt⸗ 
finden. General der Cavallerie Graf v. Schlieffen 
war dazu am Sonntag in Straßburg und am 
Montag in Soldau eingetroffen. Die einzelnen 
Offiziere, welche die als thatſächlich vorhanden an⸗ 
Armeeobercom: 


beziehungsweiſe vertreten, verkehren auf dieſer Reife 
nur telegraphiſch. 

*Bezirkskonferenz. An der am geſtrigen Tage 
im Lehrerſemlnar zu Löbau abgehaltenen Bezirks- 
konferenz betheiligten ſich auch mehrere Lehrer aus 
Elbing, obwohl die Lehrer ſich ſonſt in der Regel an 
der Seminarkonferenz in Marienburg betheiligten. 
Wenn dennoch in dieſem Jahre auch Löbau beſucht 
wurde, ſo hatte dies eine beſondere Veranlaſſung. Es 
wurde nämlich das Denkmal, welches ehemalige Schüler 
dem im vorigen Jahre verſtorbenen Seminaroberlehrer 
Lleck gewidmet haben, am geſtrigen Tage enthüllt. 

Beſchleunigte Zuſchlagsertheilung. Betreffs 
der Zuſchlagsertheilung für Gebote auf Holz und 
ſonſtige Walderzeugniſſe hat der Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft, Domänen und Forſten die Erwartung 
ausgeſprochen, daß die königlichen Regierungen Vor⸗ 
kehr getroffen haben, um in denjenigen Fällen, in 
welchen der Zuſchlag auf abgegebene Gebote einſtweilen 
vorbehalten worden iſt, die Entſcheidung mit größter 
Beſchleunigung zur Kenntniß der Betheiligten zu 
bringen. Der Miniſter veranlaßte die königliche Re⸗ 
gierung, ſofern dies nicht bereits geſchehen ſein ſollte, 
dafür Sorge zu tragen, daß die desfallſige Benach⸗ 
richtigung längſtens binnen 14 Tagen nach Abgabe 
der Gebote den Kaufluſtigen zugeht 
der Regelung des Geſchäftsganges und nach Um⸗ 
ſtänden mit Zuhilfenahme des Telegraphen werde 
dieſe Friſt ſtets eingehalten werden können. 

Die Weichſelſtromſchiffer haben, wie bereits 
früher berichtet, eine Sterbekaſſe gegründet, aus welcher 
den Hinterbliebenen der Schiffer Unterſtützungen be⸗ 
willigt werden ſollen. Das Statut hat nunmehr die 
Genehmigung des Herrn Operpräſidenten gefunden. 
Die Sterbekaſſe tritt ſofort in Kraft. 

Für die Erneuerung der Zeitungsabonne⸗ 
ments iſt bei einigen Poſtämtern für das nächſte 
Vierteljahr die Anordnung getroffen worden, daß in 
der Zeit vom 18. bis 21. Juni ſeitens der Ortsbrief⸗ 
träger die Bezugsgelder für die im Poſtwege be⸗ 
zogenen Zeitungen, welche den Beziehern in die Woh⸗ 
nung abgetragen werden ſollen, eingeſammelt werden 
dürfen, daß aber vom 22. ab die Beſtellung der 
Zeitungen wieder am Poſtſchalter bewirkt werden muß. 
Im allſeitigen Intereſſe wäre es wünſchenswerth, daß 
dieſe Anordnung erweitert würde; nämlich einerſeits, 
daß die Einfommlung der Beträge bis einſchließlich zum 


26. d. Mts., demjenigen Zeitpunkte, bis zu welchem die] ſch 


Ausführung der Beſtellung auch auf die von weiter 
her bezogenen Zeitungen noch geſichert erſcheint, durch 
die Briefträger ſtattfinden darf, ferner, daß in der 
gleichen Weiſe die Abonnementsbeträge auch für die⸗ 
jenigen Zeitungen, welche der Bezieher auf der Poſt 
ſelbſt abzuholen wünſcht, durch den Briefträger ein⸗ 
geſammelt werden dürfen, und daß ſchließlich dieſe 
Einrichtung bet allen Poſtämtern recht bald zur Ein⸗ 
führung gelange; denn die Nuchtheile, welche aus dem 
gegenwärtigen Verfahren, bei welchem der Zeitpunkt 
der Abonnementserneuerung dem Publikum vollſtändig 
überlaſſen bleibt, erwachſen, find für alle Bethelligten 
gleich unangenehm und verdrießlich, denn die ſpäteren 
Zahler erhalten nicht mehr rechtzeitig ihre Zeitungen. 
* Hochwaſſer. Das Hochwaſſer der Weichſel 
beginnt ſich bereits in der Nogat bemerkbar zu 
machen. Angeſichts der höchſt ungünſtigen 
ſtandsnachrichten aus dem oberen Laufe der Weichſel 
ſteht zu erwarten, daß die Außenländerelen unter 
Waſſer geſetzt werden. Iſt ein anderweitiger Schaden 
dieſer zu erwartenden „Ueberſchwemmung im Kleinen 
auch nicht wahrſcheinlich, jo dürfte doch ein großer 
Theil der Heuernte den Beſitzern verloren gehen und 
das umſomehr, als die Erntearbeiten durch das reg⸗ 
neriſche Wetter bis dahin ſehr verzögert worden ſind. 
Hoffentlich geſtatten ein paar warme, trockene Tage 
bald die Bergung der ganzen Vorräthe, bevor dleſelben 
durch das Waſſer fortgeſchwemmt werden. 
Perſonalien bei der allgemeinen Verwalt⸗ 
ung. Der Reglerungs⸗Rath Höchſtädt zu Wiesbaden 


ift an die königl Regierung zu Danzig verſetzt worden. 
Der neuernannte Regierungs⸗Aſſeſſor Krauſe iſt dem 


| 


Bewohner konnten ſich 


Bet entiprechen= | aus 


Waſſer⸗ Pi 


Landrath des Kreiſes Schlochau zur Hilfeleiſtung in 
den landräthlichen Geſchäften zugetheilt und der 
Reglerungs⸗Referendar v. Pirch aus Köslin iſt zum 
Regierungs⸗Aſſeſſor ernannt worden. 

* Die großen Ferien beginnen für ſämmtllche 
hieſigen Schulanſtalten Sonnabend, den 30. Juni. 
Der Unterricht wird wieder aufgenommen in den Volks⸗ 
ſchulen: Montag, den 30. Juli, in den höheren 
Schulen: Dienſtag, den 31. Jull. Die höheren 
Schulen haben den Montag nach dem Feſte noch aus 
dem Grunde frei, weil die Schüler und Lehrer der⸗ 
ſelben durch die Ferlenlage nicht gezwungen werden 
ſollen, am Sonntage zu reiſen. Wahrſcheinlich verreiſen 
von den 6000 Schülern unſerer Volks⸗ und gehobenen 
Schulen mit deren ca. 90 Lehrern und Lehrerinnen 
bedeutend mehr Lehrer und Schüler, als von den 700 
Schülern und ca. 40 Lehrkräften der höheren Schulen. 
Es bleibt uns deshalb ganz unverſtändlich, weshalb 
hier wieder eine Grenze zwiſchen Arm und Reich ge⸗ 
zogen wird, welches Verfahren doch nur dazu bei: 
tragen kann, die ſozialen Gegenſätze noch welter zu 
verſchärfen. In Danzig und in faſt allen größeren 
Städten iſt man uns in dieſer Beziehung ſchon über; 
in Danzig haben die Sommerſerien der höheren und 
Volksſchulen gleiche Lage und Dauer. Auch in Elbing 
konnten ſich die Volksſchüler die beiden voran⸗ 
gegangenen Jahre des Vorzuges erfreuen, hin⸗ 
jichtlih der Lage und Dauer der Sommer⸗ 
ferien mit den Schülern der höheren Lehranſtalten 
gleich behandelt zu werden. Im Jahre 1892 und 93 
war nämlich der Montag nach dem letzten Ferlen⸗ 
ſonntage für die Volksſchulen ebenfalls freigegeben. 
Weshalb man den Volksſchulen dieſen Montag ge⸗ 
nommen hat, iſt umſo unverſtändlicher, als die Ein- 
richtung vollſte Zuſtimmung fand und Bedenken gegen 
die gleiche Behandlung aller Schüler hinſichtlich der 
Ferien unſeres Wiſſens noch nicht laut geworden ſind. 

* Gebrauchsmuſter. Für Herrn Johann 
Manikowski in Czersk iſt auf einen Flaſchenverſchluß 
mit beweglicher Naſe, für Herrn Oscar Handſchuck 
in Wandlacken, Kreis Gerdauen, auf einen Feſtſteller 
für geöffnete Thüren, beſtehend aus einem Schlleß⸗ 
haken an der Wand und einem federnden Riegel an 
der Thür, für die Herren Komnick und Bertram in 
Neuftadt bei Pinne auf eine Getreidedreſchmaſchine 
mit unterbalb des Schüttelbodens feſtgelegtem Klee⸗ 
reibeapparat und für Herrn C. G. Tannert in Sady 
bei Poſen auf ein als Erſatz der gußeiſernen Buchſen 
anzubringendes, mit auswechſelbaren Lagerſchalen und 
nachſtellbarem Deckel verſehenes Lager ſür Klee⸗Dreſch⸗ 
maſchinen amerllaniſcher Bauart ein Gebrauchsmuſter 
eingetragen. 

ä Ernennung Der biefige Gefängniß⸗Inſpektlons⸗ 
Aſſiſtent Follaſcheck iſt zum Gefängniß⸗Inſpektor in 
Marienburg ernannt. 

Haftung des Ehemannes. Miethet eine von 
ibrem Ebemanne verlaſſene Frau, deren und ihres 
Mannes Vermögensverhältniſſe den Vorſchriften des 


preußiſchen allgemeinen Landrechts unterliegen, eine 


für ihre Unterkunft erforderliche Wohnung, ſo haftet, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 13. Februar 
1894, wenn nichts Beſonderes ausdrücklich vereinbart 
iſt, für die Miethſchuld der Ehemann allein, nicht aber 
die Ehefrau. Die Ehefrau darf ſich daher mit dem zu 
ihrem vorbehaltenen Vermögen gehörenden Mobillar 
gegen den Willen des Wirtbed aus der Wohnung, 
ohne den Miethspreis gezahlt zu haben, entfernen, 
nicht aber mit dem zu ihrem in die Ehe eingebrachten 
Vermögen gehörenden Mobiliar. 

Der Beſuch des Parkes in Reimannsfelde 
iſt fett der mit dem geſtrigen Tage erfolgten Eröffnung 
des Sanatorlums verboten, damit die Kranken durch 
Neuglerige nicht beläſtigt werden. 


Für die Hausfrau. 

„Die verſchiedenen Verwerthungsarten der 
Kirſchen. Iſt auch bei allen Süßkirſchenſorten das 
Hauptgewicht auf den Verkauf im friſchem Zuſtande 
zu legen, jo werden doch die Sauerkirſchen hauptſäch⸗ 
lich zur Selbſtbereltung und zum Conſerviren ver⸗ 
wendet. Gerade die Verwerthung der Kirſchen tft die 
verſchledenartigſte unter allen Obſtfrüchten und die 


us ihnen gewonnenen Produkte ſind bei guter Zube⸗ 
reitung von allervorzüglichſter Qualität. Einmachen 
der Kirſchen in Zucker. Die für dieſen Zweck am 
beſten ſich eignenden Sorten ſind Glaskirſchen, ſchwarze 
Herzkirſchen und Weichſeln. Auf ein Kilo Sauer⸗ 
irſchen rechnet man 750 g, auf ein Kilo Süß⸗ 
kirſchen 500 g Zucker, welcher vorher geläutert fein 
muß. Für dieſen Zweck löſt man ein Kilo beſten 
Hutzucker, ohne Blau, in 3 Ltr. Waſſer und ſchäumt ihn 

eim Kochen in einem kupfernen oder irdenen Gefäße 
jo lange aus, wie Schaum erſcheint. Von der An⸗ 
wendung flüſſigen, ſogenannten Fruchtzuckers für Con⸗ 
ſervenzwecke ſei hierdurch gewarnt, denn es ergaben 
vorjährige größere Verſuche ſehr ungenügende Reſultate. 

an giebt die Kirſchen ausgekernt mit dem ausge⸗ 
offenen Safte in das Gefäß, in welchem ſich der 
Zucker befindet, kocht ſie mit dieſem auf, läßt ſie auf 
einem Siebe ablaufen und kocht den Zucker ſtärker ein, 

achdem man die Kirſchen wieder zugeſetzt, kocht man 
ſie 15 Minuten auf, ſchäumt ſie gut aus, und giebt 
ſie heiß in Einmachegläſer, welche man luftdicht ver⸗ 
ſchlleßt. Ein machender Kirſchen inHonig. Ausgeſucht 
öne, nicht überreiſe Glaskirſchen werden entſtielt 
und entkernt und mit 3 Ltr. Kirſchenfruchtwaſſer und 
135 Gramm geläuterten Honig 25— 30 Min. in einem 
kupfernen oder irdenen Gefäße gekocht, heiß in Ein: 
machgläſer gefüllt, welche man luftdicht verſchließt. 
Kirſch⸗Fruchtwaſſer bereitet man, indem man J Kgr. 
Lirſchen — bezw. beim Einſieden anderer Früchte 3 
Kar. von dieſen — mit 1 Ltr. Waſſer mit 125 Gramm 
Honig auf die Hälfte eingekocht und vor dem Gebrauche 
durch ein reines Tuch filtrirt. Die geſottenen Früchte 
geben ein gutes Compot. Honig wird geläutert, 
indem man 2 Thelle Honig mit 1 Theil Waſſer zum 
Kochen bringt und das Gemiſch, ſo lange es klar ab⸗ 
läuft, durch ein ſeuchtes dichtes Leinentuch filtrirt. — 
Dunſtkirſchen. Am geeignetſten für dieſen Zweck 
ſind die Weichſel und Süßkirſchenſorten. Man entkernt 
te, ſchichtet fie feſt in Büchſen, übergießt fie mit ge⸗ 
äuterter Zuckerlöſung (ſiehe oben), verſchließt die 
Büchſen luftdicht, kocht fie 3 Stunde lang im Waſſer⸗ 
bade und bebt fie nach dem Abkühlen an geeigneter 
Stelle zum Verbrauch auf. 


Telegramme 


N der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Wien, 21. Juni. Der „Polit. Correſp.“ 

wird aus Petersburg gemeldet, daß bei der 
im Herbſt ſtattfindenden Vermählung des 
Zarewitſch als Gäſte der Kronprinz von 
Dänemark, der Prinz von Wales, der Her⸗ 
zog von Sachſen⸗Coburg nebſt Gemahlin 


— — — 


und der Großherzog von Heſſen beiwohnen 
werden. 42 Man 

Prag, 21. Juni. Letzte Nacht wurde 
ein anſcheinend einer internationalen Ein⸗ 
brecherbande angehöriger Mann bei dem 
Verſuche verhaftet, in das Geſchäftslokal 
des Juweliers Rummel einzudringen. Bei 
dem Verhafteten wurde eine Kolleetion 
feinſter engliſcher Einbrecherwerkzeuge, 2500 
Mark, 46 Gulden, ſowie ein auf den 
Namen Alfred Hein aus Deutſchland aus⸗ 
geſtellter Paß vorgefunden. Der Einbrecher 
nennt ſich Anton Pazorowitſch. 

Rom, 21. Juni. Privatnachrichten aus 
Neapel melden, daß, nachdem die dortige 
Univerſität geſchloſſen wurde, die Studenten 
verſucht hätten, die Univerſität zu ſtürmen. 
Zwiſchen den Truppen und Studenten kam 
es dabei zu blutigen Zuſammenſtößen, wo⸗ 
bei die Soldaten von ihren Waffen Gebrauch 
machen mußten. Auf beiden Seiten gab es 
viele Verwundete. 

Paris, 21. Juni. Der „Figaro“ meldet, 
die franzöſiſche Regierung habe beſchloſſen, 
zwei Kanonenboote nach Bangkok zu ſenden, 
nachdem die Siameſen Batambang und die 
Gebiete bis an den Gkor militäriſch beſetzt 
haben. 

London, 21. Juni. In New York 
angekommene engliſche Schiffe melden, daß 
die Ueberfahrt mit großen Gefahren, ver⸗ 
bunden war, weil noch immer große Eis⸗ 
maſſen den atlautiſchen Ocean von Norden 
nach Süden durchziehen. 

Madrid, 21. Juni. Aus Tanger ein⸗ 
getroffene Nachrichten beſagen, daß der im 
Gefängniß zurückgehaltene marokkaniſche 
Thronpräfident Mulei Mohamed endlich 
ſeine Zuſtimmung zur Thronbeſteigung Abdul 
Aziz's gegeben hat. 

Krakau, 21. Juni. Zum Nachfolger 
des Kardinals Dunajewski iſt der Domherr 
Graf Potulicki in Olmütz ernannt worden. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 21. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 

Börſe: Feſt. Cours vom 20.6. 2116. 
3½ pCt. A pee e Pfandbriefe 9900 98,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 98,90 98,90 
Oeſterreichiſche Goldrente Rn a | 98,50 |: 98, 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 98.10 98,10 
Ruſſiſche Banknoten 219,30 219,15 
Deiiereihihe Banknoten 162,95 163,05 
Deutſche Reichsanleigſgngne 105,30 105,40 


4 pCt. preußiſche Conſols 
4 pCt. Rumänier . . 
Marienb.⸗Mlawk. 


Produkten⸗Börſe. a 
Eburs VE I iii) We 20 6. 21.]6, 
Weiße e . 140,50 145.50 
Sener n g 1220 147,75 
Roggen Jui RU T7EN : 124,70 | 129,50 
GSeaniber gie ars 126,70 131,25 

eg feſt. | 
ollen una a ap 18,79! 18,70 
uböl Jun AR. 70801 4620 
Biber een 45,20 46,40 
Spiritus Juni an nern Reue 34,90 35,50 


Königsberg, 21. Juni, 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Von 13 und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % erel Faß. a 
Loco contingentirt . 52,75 „A Brief. 
Loco nicht contingentirt IE „ 
do. do. do. * 32,25 „K Geld. 


Danzig, 20. Juni. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger. A 
Umſatz: 350 Tonnen. 
inl. Pu und weiß 130—134 
„ Helbunr 129 
Tranſit en und weiß 98 
„ hellbunt ur u. 9 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 140,50 
Tranſit > 97 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual -Gew.): niedriger. 
ländiſcher r „ ae ir 13 
ruffiich-polnischer zum Tranſit 79 
Termin Juni⸗Juli 1 117 
Tranſit 1 3 82,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 113 
Gerſte: große (660 — 700 ß 7 125 
kleine (625—66) g) 100 
deze; maändiſcee ! IE 
rhieß mländiſ che 120 
Tranſit an 80 
Rüb'ſen, inländiſche 17⁵ 


Königsberger Getreide: und Saateubericht. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd) matter, hochbunter 754 g 
(127pfd.) 129 M (5,50), rother Sommerweizen 765 g 
(129 pfd.) 130 . (5,50). . 
Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g; (120pfd. b) nied⸗ 
riger, 705 g (118/19 pfd. bis 756 g ph 110 4 
4,40), 723 g (121/22pfd.) bis 744g (125pfd) 110½ A 
4,42), Weizenroggen 750 f (126pfd.) 110 & (4,40). 

Gerſte beſſer. — Hafer beachtet. — Bohnen beſſer. 
Ausländiſchunverzollt, Mark pro 1000 

Roggenweizen 717 f (120pfd.) 78 % 3 

Roggen 370 g (112/13pfd.) bis 690 g (11ö/16pfb.), 
705 & (L18/19pfd.) 75 %, 702 g (117/18pfd.) beſetzt 731/2 „AM 


Weizenroggen 708 g (119pfd.) 73 % 714 g (120pfd.) 


74 #4, 717 g (12)/21pfd.) mit Geruch 73 Er 
Gerſte Futter- 61, 62 , Heuße 65, 68, 69 %, mit 
Geruch 62, 63, 64 %, kleine 62 A i 
Hafer 74, 77, 78, 79, 82, bis 85 M, Dae 
92, 92½ /, gering 66 /, mit Geruch 71, 72 . 
Mais 6570 A, mit Geruch 63 , gering 62 A 
warm 59, 61 A. 8 
Erbſen Viktoria- mit Käfer 100 , Futter- vom 
Boden mit Geruch 70 /, weiße ſchimmlich 70 4 
Bohnen 97½, 100, 1014 
Hanfſaat 158 % 
——— SE REN SEEFRRTSEEZEREBEN 
x „ — 
Apotheker A. FHlügges 
=} 72 
S eee, 
tent No. 68 8 on 1 0 
Seoeſſoren und Merzten geprüft pi empfohlen. (Man leſe die 


f 
K- 
it den Gutachten, von Flügge & Oo. Fran 
Ne A zu beziehen Aft.) Neueste und wirkungsvollste 


Wundheilsalbe Ze 


da abſolut unſchädlich und daher Bor-, A 
Oarbol-, Zink- . 


dll a 
u. a. Salben vorzuzlehen. 

50 Pfg. in den Apotheken. Die Verpackung muß bie 
Patent Nr. 65598 Eur Myrkhen⸗Cpeme iſt der patentlrte öllge 
Huang des Myrrhen⸗Harzez, 


Kirchliche Anzeigen. 
Ekhnagogen⸗ Gemeinde. 
Gottesdienſt: 


Freitag, den 22. Juni, Abends 8 Uhr. 


Sonnabend, den 23. Juni, Morgens 83 Uhr. 
Auswärtige a 
Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Alice Tornier⸗ Berlin 
mit Herrn Eugen Tornier⸗Trampenau. 
— Frl. Clara Lewinſohn⸗Graudenz 
mit dem Kaufmann Herrn Guſtav 
Loewenſtein⸗ Berlin. — Frl. Marie 
Siegel - Karlsruhe mit dem Herrn 
Profeſſor Dr. med. Oscar Minkowski⸗ 
Straßburg i. E. 

Geboren: Lieutenant und Adjntant 
Herrn Leo Ewald v. Kleiſt⸗Danzig 
1 S. — Herrn Robert Johannes⸗ 
Königsberg 1 S. Herrn 
Czibulinski⸗Inſterburg 1 S. 

Geſtorben: Gefängniß⸗Sekretär a. D. 
Herr Heinrich Blaſy⸗Königsberg. — 
erl. Käthe Berner⸗Tilſit. — Früh. 
Hutsbeſitzer Herr Friedrich Brunk⸗ 
Bromberg. — Frl. Pauline Wegner⸗ 
Bromberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. Juni 1894. 
Geburten: Fabrik⸗Exped. Guſtav 
Philipp 1 T. — Factor Carl Bauer 
1 


S. 

Aufgebote: Kellner Max Ilgner⸗ 
Elbing mit Emilie Silz⸗Liebſtadt. 

Sterbefälle: Schiffer Friedrich 
Ehmann-Nickelshagen T. 6 W. — Bau⸗ 
technikerfrau⸗ Johanna Henrichſen, geb. 
Schlegel, 45 J. — Arbeiter Carl Lie 
T. 2 J. — Maurergeſelle Heinr. Ed. 
Bluhm S. 2¾ J. — Factor Carl 
Bauer S. 4 T. 


Lehrerinnen⸗Verein. 
Anſtatt Freitag, den 22. Juni er. 
Dienſtag, den 26. Juni cr., 5 Uhr. 


Gewerbe⸗Verein. 


Freitag, den 22. Juni er., 
6 Uhr Nachmittags: 


P Verſammlung BE 
im Vereinsſitzungsſaale Alter Markt 11. 

Beſprechung der „Nord⸗Oſt⸗ 
deutſchen Gewerbe⸗Ausſtellung“. 
Wahl eines Lokal⸗Ausſchuſſes für Elbing. 

Auch Michtmitglieder, welche ſich 
für die Beſchickung der Ausſtellung 
intereſſiren, werden zu derſelben hiermit 
eingeladen. 


Der Vorſtand. 
Lehrer⸗Verein. 


Im Goldenen Löwen. 
Reiſebericht. Geſchäftliches. 


Loeser & Wolfl’s 
Sterbekaſſe. 


Sonnabend, den 23. Juni er., 
Nachm. von 5-6 Uhr, werden die 
Beiträge für die Sterbefälle Nr. 51/52 


Klaſſe II ſowie die Reſtantenbeiträge] 


entgegengenommen. 


| Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die Jahres⸗Rechnung der Kaſſe 
der ſtädtiſchen Feuer⸗Societät für 
1893 wird, gemäß § 55 des Statuts, 
vom 21. d. Mis. ab 14 Tage lang 
zur Einſichtnahme Seitens der Mit⸗ 
glieder in unſerer Calculatur — Zimmer 
Nr. 11 — ausliegen. 5 

Elbing, den 16. Juni 1894. 


Der Magiſtrat. 


| Maſchinen⸗Preßtorf, 


& mille 10 Mk. ab Bruch, empfiehlt 
G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
5 Kreis Elbing. 
Aufträge nehmen entgegen Frau 
Rentier Sober, Georgendamm, und 

Herr Rentier Andersch, Fleiſcher⸗ 
ſtraße. 


Chr. Carl Otto, 
Muſſinſfrümenten⸗Fabrit, 
Marknenkirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ze. zu Engros⸗Preiſen. 

— + Verlangen Sie Preisliſte 
A von Mufitinftrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


gratis und franko. 
e Echter Szegediner l 


Rosen-Paprika 


um Preise von A 2. x 
Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt. 


es Hutter, Berlin N.5 


Lager österr. ung- Spoolalprodunte, 


2 K 
3 
= 


Folgende Grabſtätten unferes Fried⸗ 
hofes : 


(Abkürzungen: Grbg. — Grabgitter, 
Grbfl. - Grabflieſe, Grbſt.Grabſtein.) 
9 Grbg. Christov Poselger + 21. 
November 1818. 2) Grbg. Georg 
Jacob Neumann ohne weitere Be⸗ 
zeichnung. 3) Grbg. Neumann ohne 
weitere Bezeichnung. 4) Grbg. Johann 
Mundt . 20. April 1852. 5) Grbg. 
Samuel Friedrich Gross u. Joh. 
Samuel Gross geb. 1746. 6) Grab⸗ 
kreuz von Jacob Daniel Abeeg + E 
pP 
& 


Von Sonnabend, den 23. 


Juni er. ab, halte ich hierſelbſt im 
Königlichen Hof 
wöchentlich 2 Mal und zwar 
Mittwoch und Sonnabend, 
34 Uhr Nachmittags, 
Sprechstunden ab. 


Dr. Lindiner, 


Arzt für das Naturheilverfahren 


Nach Eröffnung 
des Sanatoriums 
zu Reimanuusfelde bei Elbing 
iſt der Eintritt in den Kur⸗ 
garten und Park 


Achtung 
Da 4 Wunſch des geehrten Publikums von Elbing und Umgegend 
in i Ye: 


im Saale des Herrn Reſtaurateur Wendel 
ewerbehaus) 


( 
mit einem Doppel⸗Waggon ag 


hien Porzellans 


angekommen und verkaufe ſelbiges £ 
zu noch nie dageweſenen Preiſen. 


Große Speiſeteller, 


glatt und krauſe, tiefe und flache, von 15 —20 Pf. 


28. Septbr. 1834. 7) Grbfl. Philli 
Jacob Neumann + 9. Septbr. 1834. 
8). Grbfl. Franz Albert Otto + 18. 
Juli 1863. 9) Grbfl. Rindfleisch. 
10) Grbfl. Carl Ferd. Holwedel 
7 1806 und Friedr. Wilh. Weide- 
mann ; 7. April 1819. 11) Grbſt. 
Joh. Christoy Möller + 4. Juli 


re o Pf 
105 Wal bee ehen Echte e e von 10, 1 5 f. n e 
eſerlich. 14) Grbſt. Joh. Friedr. Drei ertaſſen . attet. | 
Ihode be ae e 153) ® en Zerrinen ABM Kaffcefannen MER Deiieritelter m nattet.  , Roehl, 
1648. 16) Grbfl Christ 5 1 805 Sancieren Theekannen Kompottteller Ein großes bedeutend 5 
ee e e Aſſietten Sahnentöpfe Kompottieren und Waaren⸗ Ges 3 
Grbfl. unleſerlich. 18) Grbfl. Johanna Bratenſchüſſel Brodkörbe r Kartoffelſchaalen der Provinz ſucht einen küchtigen, ge⸗ 


Christina, geb. Stettin, 1807 
19) Grbfl. Ludwig ae ＋ 10. 
November 1805 und Wilhelmine 
v. Bonin, geb. Alsen, f 1848. 20) 
Grbfl. Caroline Alsen + 14. April 
1795 und Dorothea Alsen + 15. 
April 1805. 21) Grbfl. Johann 
Lehnert f 8. März 1786. 22) 
Monument Johann Jacob Ross 
kampff f 17. Oktober 1804. 23) 
Grbſt. Anna Maria Schmidt und 
Johann Christov Schmidt und 
Florentine Schmidt + 24. Januar 


Butterdoſen und Käſeglocken. 
Bunte Taſſen von 10 bis 25 Pf. 
Bunte Kaffeeſervice, Stheilig, mit Stabhenkel 
Bunte große Kuch telle * 1.25 Pf. an 

gr enteller von 25 Pf. an. 
Bunte Deſſertteller zu noch nie dageweſenen Preiſen. 


der Verkauf dauert vom 22. Juni bis 28. Juni, 
bis Abends 10 Uhr bei heller Beleuchtung. 


wandten 


jungen Kaufmann, 

der fertig polniſch ſpricht, zur Leitung 
des Engros- Verkaufes. Antritt bald» 
möglichſt erwünſcht. Meldungen unter 
No. 143 bei der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Achtungsvoll Für mein Herren⸗ und Knaben⸗ 
C. Heinrich aus Danzig. Garderoben⸗Geſchäft ſuche einen unverh. 


Zuſchneider. 


Seeds 


2989092.22223202090999 099% 


& 


TFPPPPPPP— . —— 
rbfl. Friedr. f : 
ling 2. Wirz 1899, 20 Bro Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ — 3 


Sophie Charlotte Baum, geb 


D. W. Moischewitz + 1838. 200 
Grabkaſten der Familie Abrahms, 
29) Grabgitter ohne Bezeichnung, ſog. 
an Kal 9 . und Grab⸗ 
alten Joh. Ferd. Ko i 
f Mai 1813. ee 
ind verfallen. Die Nachkom 
Verſtorbenen werden hierdurch 1705 
gefordert, ihre etwaigen Anſprüche auf 
die Grabſtätten und Denkmäler bis 
zum 15. Auguſt d. J. bei uns 
geltend zu machen. Widrigenfalls wird 
die Kirche darüber verfügen. 
Elbing den 20. Jun 1894, 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
zum Heil. Leichnam. 
Schiefferdecker, Pfarrer. 


en ee 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 
— 2 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—— Spezinlität: Streichfertige Oelfarben. == 


Ginlicher Ansverkaufwegen Aufgabe desGefhäfts. 

m bis zum 1. Juli den Reſt meiner 

Herren⸗Garderobenſtoff, nie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 


zu räumen, verkaufe ich P zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
Farben⸗ Handlung 


Klempner, 
nur gewiſſenhafte Arbeiter, finden 
dauernde Beſchäftigung pi 

Spieringſtraße 16. 


Eine ungeprüfte, 


muſikaliſche Erzieherin 
ſucht für zwei Mädchen von 8 und 10 
Jahren bei 240 Mark Gehalt 
Frau Rittergutsbeſitzer Kratz, 
Coſemühl per Damerkow. 


Hochpart.⸗Wohnung 
Jacobſtraße 5, neben dem Caſino, 
8 Zimmer nebſt allem Zubehör, auch 
Garten, zum 1. Oktober zu vermiethen. 
Näh. Fleiſcherſtr. 11, I, 9—10 Vorm. 
4—5 Nadhın. 


Zur gefälligen Beachtung 


All 


\ 5 ” > — 2 RN m 7 | 
Nelierfickinfl Fine) Fichard Wiebe, Elbing, ſir dir Reiferit 
Hpecialität. 9 N 0 Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße ei 34. f Diejenigen Abonnenten 1 unferer 
Piembiren. e-, Marg, Säcken ere ee 


halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: g 
1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Boftamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
edition beantragen. Wer ſeine 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 
Expedition zu hinterlegen. 

Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich-Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 
13 Pf, im Juli 40 Pf., im 
5 27 Pf., im September 


13 Pf. 
6 . % 1 r 
2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 
in beantragen, durch welche fie 
hr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
ebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
eträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich⸗Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giltig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umſchreibegebühr wird von 
Seiten der Poſt keine Folge ge⸗ 
geben. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21, 


ampfſägewer h. Müll 
Danpffigenerk JO) 1. M er, 


Elbing, 
S offerirt: | 
eiten und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 


1. 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten —— 
zu bekannt billigen Preiſen. 


eee 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg I. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos ei 
und fremden Fabrikats. pe; 


| Ein wahrer Schatz 
A für die anglücklichen O | 
| Selbstbotleckung One 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte % 


1 80 Aufl. Mit 27 Abbild. 5 
i 
den en ieſes 

5 Laſters er den m yo a 


‚Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich num 1%, Mark. 
eee erscheinen 2 Nummern. 
_ »ummer. bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
4 Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


galle sante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
eiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Abonnements bei allen Postanstalten und 


0 Buchhandlungen nur 
10000 Mark à 5 % EEE nem 

erſtſtellig, werden auf ein Geſchäfts⸗ ERSTER 

grundſtück in Neuteich geſucht. FI Sch Verlobungs 


erbittet J. Heinrichs, K — 2 Bei der Ankunft an dem neuen 
g Ti = * Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Movienburg F Da. arten Zustellung der Zeiung, falls man die⸗ 


Die Nummern 220 u. 225 
der „Altpreuß. Zeitung“ vom 
September 1893 kauft zurück 

Die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


AD 
Herrenkleider werden ſehr billig 
gewendet, gereinigt, reparirt u. gebügelt! 

; Töpferſtraße 5, 


ſelbe nicht abholen laſſen will, bei der 


N oſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
5 gepressten Bl 50 0 95801 W mit und ohne u Seiten der Expedition veranlaßt 
8 Ecken al Ale in Lichtdruck, umgelegten | werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 


in vVieite, vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
85 cher Form und Grösse ur Sulsidung der Zeitung richt ver⸗ 
| ei billiger Preislage. pflichtet ſind. 
Muster werden gern vorgelegt. | 


1 Elbing, im Juni 1894. 
H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei 


und empfehlen ia al eingetroffen 


Goldrand 


Expedition 
der „Altpreuß. Zeitung“. 


Ber Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußziſchen Zeitung“. 


Nr. 143. 


Spurlos verſchwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboter. 
2) 


Die helden Freunde konnten ſtundenlang allein 
zuſammenſitzen, plaudern, Cigarren rauchen und 
der Marquis zeigte deutlich, wie behaglich ihm 
das Zuſammenſein mit dem Grafen jet und wie 
er ſich nichts Angenehmeres wünſchen könne. 

Im Verkehr mit Graf Gyula zog der Mar⸗ 
quis die Krallen ſeines Geiſtes noch vorſichtiger 
ein, und der ſtolze, ritterliche Zug des Letzteren 
erlaubte ihm nicht, einen Mann noch länger 
zurückzuweiſen, welcher kein Geheimniß daraus 
machte, wie viel ihm an ſeiner Freundſchaft ge⸗ 
legen war. Der mehr zum Ernſt und zur 
Schwermuth geneigte Graf fühlte ſich ohnehin 
von einem Menſchen angezogen, der ihn durch 
ſein friſches, harmloſes Geplauder zu erheitern 
verſtand, und da der Marquis ſich der Gräfin 
gegenüber ſtreng und ſorgfältig zurückhielt, fo 
entſchlief bald in dem edlen, großmüthigen Herzen 
des ungarlſchen Magnaten jeder Argwohn. 
Auch heute widmete der Marquis ganz 

allein dem Freunde ſeine Aufmerkſamkeit und 
beide Herren zogen ſich in einen Winkel des 
Saales zurück, während die Gräfin ſich am 
Tanze betheiligte. Wohl hatte ſie zuerſt nicht 
einmal den Muth gehabt, einen ſolchen Wunſch 
auszuſprechen, denn ſie kannte die Abneigung 
ihres Gemahls gegen ein ſolches Vergnügen; 
aber das Meer von Licht und Freude, der 
wogende Strom einer berauſchenden Muſik übte 
auf ſie einen mogiſchen Zauber. Wie hätte ſie 
ruhig bleiben können, wo Alles lebte, — der 
Fußboden, das Parquet, die Bogen zu zittern 

enen und die Ränge bis unter den Kron⸗ 
leuchtern einer hin⸗ und herſchwankenden Wand 
glichen, von Augen, Blumen und Fächern — 
wo ſich eine glänzende, phantaſtiſch gekleidete 
Menge in übermüthiger Laune herumtummelte. 
Fer heißes Blut erwachte, mit unwiderſtehlicher 
Dan zog es ſie in den allgemeinen Strudel 
er ut. 

Graf Gyula fühlte beim Herumwandern in 
dem herrlichen, feenhaft geſchmückten Saal dos 
Zittern ihres Armes, er gewahrte wohl, wie ft 
die kleinen Füßchen nach dem Takte der Muſik 


Elbing, den 22. Juni. 


richtete, aber er gab ſich den Anſcheln, als bes | 


1894. 


merke er ihre Unruhe nicht. Zu feinem Ver⸗ 
druß mußte auch der Marquis das heiße Ver⸗ 
langen ſeiner Gattin bemerkt haben, denn er 
richtete plötzlich die Frage an ſie: „Hätten Sie 
nicht Luſt, ſich in dieſen Zauberkreis zu miſchen?“ 

Noch ehe der Graf dem Geſpräch eine andere 
Wendung geben konnte, rief ſie ſogleich mit 
funkelnden Augen: „O, nur einen einzigen 
Tanz! Aber ich fürchte“ — und ſie warf einen 
beſorgten Blick auf ihren Gatten. 

„Wenn es Dir Vergnügen macht, geſtalte 
ich es Dir gern,“ entgegnete der Graf, und nicht 
das leiſeſte Zeichen verrieth, wie ſchwer ihm dle 
PD dieſes Wunſches wurde. 

Die Gräfin jauchzte wie ein Kind freudig 
auf. „Ich danke Dir,“ ſagte ſie und ihre 
dunklen Augen ruhten dabei voll Zärtlichkeit 
auf den Gatten. „Wenn Du's mir erlaubſt, 
dann will ich bald das Glück loſten,“ und wle 
von unſichtbaren Mächten ſortgetrieben, löſte 
ſie ihren Arm aus dem ihres Mannes und mit 
funkelnden Augen und hochklopfender Bruſt 
miſchte ſie ſich in das Gewühl der Tanzenden. 

Graf Gyula preßte die Lippen zuſammen 
und ſein düſterer Blick ſuchte die Gattin zu 
verfolgen, doch in dem ungeheuren Saal, den 
Parquet und Bühne zuſammen bildeten, in dem 
gewaltigen Auf- und Niederwogen von Tauſen⸗ 
den verlor er ſie bald aus dem Geſicht, und 
jetzt zog ihn ſchon der Marquis, der ſich den 
Anſchein gab, als bemerke er die fieberhafte 
Unruhe ſeines Freundes gar nicht, in einen 
ſtilleren Winkel. „Wir wollen von dieſem 
Hafen aus die hohe See betrachten,“ ſagte er 
lächelnd und machte ſich's auf einer Bank bequem. 

Dec Graf folgte nur mit Widerſtreben ſeinem 
Beiſpiel, er wäre am liebſten raſtlos im Saal 
herumgewandert, um ſeine Gattin wieder zu 
entdecken und zu beobachten, aber er wollte ſich 
vor dem Marquis nicht blosſtellen und er ſah ein, 
daß es in dem ungeheuren Maskengewühl nicht 
möglich war, die Gräfin aufzufinden. Sie hatte, 
um ihren Gatten zu erfreuen, das ungariſche 
Natlonalkoſtüm gewählt; nun tummelten ſich 
aber zehn, zwanzig Ungarinnen in dem ge⸗ 
waltigen Raume umher, wie ſollte er ſeine Frau 
erkennen? Es flirrte ihm ohnehin von den 
grellen, brennenden Farben, den allerlei 
phantaſtiſchen, raſch vorüberrauſchenden Ge⸗ 
ſtalten vor den Augen und wie erſchöpft ließ er 
ih an der Seite des Marquis nieder, 

„Lieber Graf, Sie find doch ein treſflicher 


Ehemann,“ wandte ſich der Letztere nach einer 
Pauſe wieder zu ſeinem Freunde und da Gyula 
noch immer ſchwieg, fuhr er unbefangen fort: 
„Ich bezreife vollkommen, daß ein wahrer 
Heroismus dazu gehört, ſeine Frau allein auf 
dies wogende Meer hinauszulaſſen, doch Sie 
haben dafür die Genugthuung, daß Sie Ihrer 
verehrten Gemahlin einen wirklichen Genuß 
bereiten.“ 

„Meine Frau tanzt ſehr gerne,“ preßte der 
Graf hervor. 

„Ich wundere mich, daß Sie nicht ihre 
Neigung theilen. So viel ich weiß, ſind die 
Ungarn große Freunde des Tanzes und darin 
wahre Melſter,“ entgegnete der Marquis ver⸗ 
bindlich. 1 

„Das Erſtere iſt wohl wahr, aber ich gehöre 
zu den Ausnahmen,“ war die Antwort Gyula's. 

„Wie alle außerordentlichen Menſchen,“ ver⸗ 
ſuchte der Franzoſe zu ſchmeicheln; diesmal blieb 
jedoch ſein Bemühen wirkungslos. Der Graf 
verſank wieder in ſein düſteres Schweigen und 
blickte verſtohlen nach der Uhr, als könne er 
die Rückkehr ſeiner Frau nicht erwarten. 

Der Marquis gab ſich den Anſchein, als 
beachte er die Unruhe ſeines Freundes nicht; 
er plauderte harmlos weiter, bis dieſer plötzlich 
aufſprang und die Worte hervorſtieß: „Kommen 
Sie, Marquis, meiner Gattin wird es un⸗ 
möglich, uns in dieſem Winkel zu finden.“ 

„Ach, daran dachte ich gar nicht. Sie haben 
Recht,“ und der Franzoſe nahm mit liebens⸗ 
würdiger Bereitwilligkeit ſeinen Arm und Beide 
durchwanderten mit großer Aufmerkſamkeit die 
weiten Räume, um die Gräfin zu entdecken. 
Sie mußten wacker Stand halten, um ſich durch 
das immer größer werdende Gewühl Bahn zu 
brechen. Von allen Seiten wurden ſie geneckt, 
angeſprochen und im Weitergehen gehindert. 
Bald ſtellte ſich ihnen eine Windmühle in den 
Weg und drohte ſie mit ihren Flügeln nieder⸗ 
zumahlen, bald flog ein übermüthiger Harlekin 
auf ſie zu und drückte ſein weißbeſtrichenes Ge⸗ 
ſicht an ihre Bruſt, und dann flüſterte ihnen 
a ein hübſcher Domino eine Neckerei in's 

r. 
Wihrend ſich der Marquis an dieſem bunten, 
überluſtigen Treiben außerordentlich ergüßte, 
vermochte der Graf kaum ſeine verdrießliche 
Stimmung zu verbergen. Er verwünſchte ſeine 
gutmüthige Ueberellung. Warum hatte er ſich 
die Einwilligung zu einer ſolchen That ab⸗ 
ſchmeicheln laſſen! Seine von glühender Eifer⸗ 
5 erfüllte Seele quälten die unheimlichſten 
dt er und Vorſtellungen. Was konnte in 

eſem ‚tollen Wirbel ſeiner Gattin alles bee 
gegnen! Warum fand er fie nicht? Wo war 
ſie geblieben? — Einen einzigen Tanz hatte er 
ihr bewilligt, ſeitdem war ſchon eine Stunde 
verfloſſen und fie kam nicht wieder. — Immer 
heißer rollte das Blut zu ſeinen Schläfen; er 
börte nicht auf die Scherzreden ſeines Begleiters 
mit fieberhafter Unrube drängte er ſich durch 
die Reihen der Tanzenden und mit unruhig 


funkelnden Augen ſpähte er überall umher, in 
der Hoffnung, endlich die Verlorene zu ent⸗ 
decken. Dort wirbelte eine Ungarin mit einem 
franzöſiſchen Schäfer luſtig dahin — nein, das 
war nicht ſeine Gattin, das verrieth ſchon die 
ſtärkere und kürzere Geſtalt. Aber jetzt tauchte 
aus dem bunten, phantaſtiſchen Knäuel wieder 
eine Ungarin auf und er hätte ſie aus Tauſen⸗ 
den herausgekannt, das war die Gräfin. Einen 
ſolch' kleinen, zierlichen Fuß, eine ſolch' ſchlanke, 
königliche Geſtalt beſaß nur ſeine Gemahlin. 
Sie wiegte ſich am Arme eines Spaniers, bei 
den Klängen einer wahrhaft berauſchenden Tanz⸗ 


muſik. 

Der Graf preßte krampfhaft den Arm ſeines 
Begleiters. „Ach, das iſt ſtark,“ murmelte er 
ingrimmig, „ſie wollte nur ein einziges Mal 
tanzen und nun —“ er unterdrückte mit Mühe 
eine Verwünſchung. 

„Was wollen Sie? So ſind die Frauen 
immer, wenn man ſie erſt von einem Ver⸗ 
nügen naſchen läßt, kommen ſie auf den Ge⸗ 
ad und können nicht mehr aufhören.“ 

„Ich hätte es von meiner Katharina für 

unmöglich gehalten,“ keuchte der Graf, der in 
ſeiner furchtbaren Aufregung dem Marquis 
einen Einblick in fein gequältes Innere geftatten 
mußte. 
„Bah, lieber Freund,“ murmelte der Fran⸗ 
zoſe, „folgen Sie meinem Beiſpiel, verachten 
Sie die Frauen und behandeln Sie dieſelben 
wie ein Spielzeug, mit dem man einen Augen⸗ 
blick tändelt, an das man aber weiter keine An⸗ 
ſprüche macht.“ 

Zu jeder anderen Zeit würde Graf Gyula 
eine ſolche Sprache empört haben, denn er hatte 
ſtets die höchſte Meinung von den Frauen; 
heute, in ſeiner entflammten Eiferſucht, fand er 
ſie weit weniger abſcheulich und ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit war viel zu ſehr auf die Tanzenden 
gerichtet, um die Anſichten des Marquis zu be⸗ 
kämpfen. 


„Wer mag der Burſche ſein, mit dem ſie 
tanzt? ſprach er mehr für ſich als zu ſeinem 
Freund gerichtet. Jetzt erſt prüfte auch der 
Marquis den Tänzer, und mit der den Fran⸗ 
zoſen eigenen Schärfe für Aeußerlichkeiten hatte 
er ſogleich die Einzelheiten ſeiner Kleidung be⸗ 
merkt. „Daß tft eine koſtbare Maske.“ flüſterte 
er dem Grafen zu: „Sehen Sie doch fein 
Schwert, es iſt mit echten Diamanten beſetzt 
und ſein Gürtel funkelt von Juwelen. Die 
goldene Kette, die er um den Hals trägt, iſt 
eine feine Arbeit und dieſer ſtolze Spanier trägt 
mindeſtens ſeine bunderttauſend Louis zur 


au.“ * 
Sichen Sie ſich nur nicht täuſchen, es ſind 
gewiß falſche Juwelen,“ entgegnete Gyula, der 
von dem tanzenden Paar kein Auge verlor. 

„Nein, nein, darauf verſtehe ich mich, er⸗ 
klärte der Marquis mit großer Lebhaftigkeit. 
„Dieſe Diamaten find echt, ſehen Sie doch das 
wunderbare Feuer, das ſie ausſtrahlen und be⸗ 


merken Sie nicht, wie Alle dieſen Prahler be⸗ 
trachten? 

„Wirklich zog der Spanier ſelbſt hier in 
dieſem ausgewählten Kreiſe die Aufmerkſamkeit 
auf ſich und wie auch Jeder, dem es ſeine 
Maske irgend geſtattete, ſeinen Reichthum zur 
Schau geſtellt — der Spanier verdunkelte ſie 
Alle durch den hohen Werth und die Koſtbar⸗ 
keit ſeines Schmuckes. 

Graf Gyula fühlte ſich durch die Bemerk⸗ 
ung ſeines Freundes um ſo mehr beunruhigt; 
er hatte die Erfahrung gemacht, daß Glanz und 
außerordentliche Pracht auf die Frauen ſtets 
eine blendende Wirkung übt und wenn die 
Juwelen des Spaniers wirklich echt waren, dann 
fürchtete er das Schlimmſte, und ſeine aufge⸗ 
regte Phantaſie ſchuf ſich bereits die furcht⸗ 
barſten Schreckbilder von Treubruch und Ver⸗ 


rath. \ 2 

Jetzt endlich war der Tanz beendet, der dem 
Grafen eine Ewigkeit gedünkt; der Spanier 
führte ſeine Tänzerin auf ihren Platz zurück 
und in wilder Haſt drängte ſich Gyula durch 
die Menge, um ſeine Gattin zu erreichen. 

„Ah, Du haſt prächtig Wort gehalten“, 
keuchte er mühſam hervor und legte feine wuth⸗ 
zitternde Hand auf ihre feine Schulter. 

Sie konnte unter der Maske ſeinen Zorn nicht 
bemerken und entgegnete völlig unbefangen: 
„Als ich zurückkehrte, ſuchte ich Dich vergeblich 
auf dem alten Platze und deshalb glaubte ich —“ 

„Mich noch rückhaltloſer in den wilden 
Taumel ſtürzen zu können,“ unterbrach er ſie 
heftig. Sie blickte ihn mit ihren großen, dunk⸗ 
len Augen nur verwundert an; hätte ſie nicht 
die Larve geſchützt, dann würde er geſehen 
haben, wie es um ihre Lippen zuckte, wie tief 
fie ſich von dem Wort ihres Gatten beleidigt 
fühlte. Er gewahrte jetzt ſelbſt, daß er in ſeiner 
Aufregung zu weit gegangen war und ſetzte, 
ſich entſchuldigend, hinzu: „Verzeihe mir, ich 
wollte Dich nicht kränken, aber Du glaubſt 
nicht, wie ich all' Diejenigen beneide, die nur 
einen freundlichen Blick von Dir erhaſchen,“ 
und er ſah fie dabei mit jo verzehrenden, liebes 
trunkenen Augen an, daß ſie dadurch völlig 
verſöhnt wurde. Seine heiße Leidenſchaft war 
es ja, die ſie beſonders an ihn gefeſſelt. Sie 
hatte immer davon geträumt, daß der Mann, 
dem ſie einſt ihr Herz ſchenkte, ſie auch mit un⸗ 
erſättlicher Gluth lieben, für fie nur athmen 
müſſe, und wenn jetzt auch die Schwärmerei 
ihres Gemahls von unſeliger Eiferſucht gefärbt 
war, ſo nahm ſie dieſelbe dennoch ruhig hin, 
war fie ihr doch die beſte Bürgſchaft, wie es in 
dem Herzen ihres Mannes ausſah. 

Auch heute wurde die Gräfin durch ſeine ihr 
ſchmeichelhaft dünkende Erklärung raſch wieder 
umgeſtimmt, ſie reichte ihm den Arm, ſchmiegte 
ſich zärtlicher an ihn und flüſterte ihm zu: 
. nichts, ich habe ja doch nur Augen 


für i 
Der Marquis hatte ſich mit feinem Takt ein 
wenig zurückgehalten, und als jetzt das Paar 


ſich ihm näherte, berührte er mit keinem Wort 
den Vorfall; er ſprach ſogleich über das Feſt, 
machte bald auf die, bald auf jene Maske auf⸗ 
merkſam und plauderte in ſeiner witzigen, an⸗ 
genehmen Weiſe weiter, während ſie gemeinſam 
wieder den Saal durchwanderten. Plötzlich be⸗ 
merkte der Graf, daß ihnen der Spanier be⸗ 
ſtändig folgte und ſein Argwohn erwachte von 
Neuem. 

„Was will der Unverſchämte, kennſt Du 
ihn?“ fragte er haftig feine Frau, „mir ift, als 
müſſe ich ihn ſchon irgendwo geſehen haben.“ 

„Er hat mich zum Tanz aufgefordert, aber 
ich habe weiter fein Wort mit ihm geſprochen,“ 
war ihre Antwort. 

„Ich finde dieſe Zudringlichkeit unerträglich,“ 
murrte der Graf. „Komm, wir wollen uns in 
ein Seitengemach zurückziehen, um den läſtigen 
Burſchen los zu werden.“ 

Willig folgte ihm die Gräfin, auch der 
Marquis hatte beobachtet, daß ihnen der 
Spanier wir ihr Schatten folgte, er hütete ſich 
jedoch eine Bemerkung zu machen. 

Kaum hatten ſie ein Seitenzimmer erreicht, 
das ziemlich leer war, da erſchien auch der 
Spanier, verbeugte ſich vor der Gräfin und 
bat mit leiſer, noch dazu merkbar verſtellter 
Stimme um einen Tanz. Die Gräfin dankte 
kurz und trocken, und da der Spanier trotzdem 
ſeine Bitte wiederholte, fuhr der Graf ſogleich 
mit ſcharfem Ton dazwiſchen: „Meine Gemahlin 
hat Ihnen ja bereits erklärt, daß fie für die 
Ehre dankt, ſie wird nicht mehr tanzen.“ 

Der Spanier verlor trotzdem nicht ſeine 
ruhige, vornehme Haltung; er verbeugte ſich 
höflich, aber anſtatt ſich ganz zurückzuziehen, 
blieb er im Zimmer, nahm in einiger Ent⸗ 
fernung auf einem Seſſel Platz und blickte un⸗ 
verwandt auf die Gräfin, die ſichtlich durch das 
ſeltſame Benehmen des Fremden beunruhigt 
wurde. Auch in den Adern des Grafen begann 
es zu kochen; je mehr er den Spanier be⸗ 
trachtete, je mehr war er überzeugt, daß ſich 
ihre Wege ſchon einmal gekreuzt haben mußten. 
Seine Geſtalt, ſeine Bewegungen, ſelbſt die 
Stimme, obwohl ſie abſichtlich verſtellt war, 
kamen ihm bekannt vor, weckten in ihm Er⸗ 
innerungen, und doch war er nicht im Stande, 
5 völlig klar zu machen, wen er vor ſich 

abe 


„Lieber Marquis, finden Sie nicht auch ein 
ſolches Benehmen geradezu unverſchämt?“ 
wandte ſich der Graf halblaut zu ſeinem Freunde, 
daß es dem Spanier leicht war, ſeine Worte zu 


verſtehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Eine Millionenerbſchaft. Aus 


Kopenhagen ſchreibt man: Eine Wittwe, Frau 


Hauren, die hier ein kleines Wirthshaus hat 
und in beſcheidenen Verhältniſſen lebt, iſt die⸗ 


ſer Tage nach Amſterdam gereift, um ihre For: 
derungen auf eine Erbſchaft von ſechs Millio⸗ 
nen Gulden geltend zu machen. Vor mehre⸗ 
ren Jahren erfuhr ſie, daß die holländiſche 
Regierung die Erben des Kapitäns Johannes 
Wilhe ſuche, der das genannte Vermögen hin⸗ 
terlaſſen hatte. Sie wußte, daß ſie mit dem 
Kapitän Withe verwandt ſei und fing daher 
gleich an, ſich die nöthigen Beweiſe und Doku⸗ 
mente zu verſchaffen. Dies iſt ihr jetzt gelun⸗ 
gen und, mit allen Aktenſtücken verſehen, iſt 
jie, wie gejagt, nach Amſterdam gereiſt. Sie 
hat dort einen Advokaten engagirt, und die 
holländiſchen Behörden haben ihr die beſten 
Hoffnungen gemacht, daß ſie in Beſitz der 
Erbſchaft gelangen werde. Der Kapitän Jo⸗ 
hannes Withe wurde in Bayern 1722 geboren 
und wohnte ſpäter in Amſterdam. Er ſtarb 
1799. Sein Sohn wurde in Holſtein erzogen 
und ſeine Enkelin iſt die hieſige Erbin. 

— Eine originelle Vermählungs⸗ 
anzeige hat Fräulein Konſtanze Fieber, 
die treffliche Naive des „Garden⸗Theater“ in 
New⸗ork verſendet. „Allen Freunden und 
Bekannten die Mittheilung, daß ich demnächſt 
in einer neuen von mir noch nie probirten 
Rolle auftreten werde. Das Stück heißt 
„Die Ehe“, mein Partner darin iſt Herr 
Wilkens. Von ihm hängt es ab, ob das 
Stück ein Luſtſpiel oder ein Trauerſpiel 
werden wird. Eine Poſſe aber wird es 
gewiß nicht, denn erſtens iſt es uns beiden 
„furchtbar“ ernſt und zweitens — giebt es, 
wie man ſagt, in der „Ehe“ überhaupt nichts 
zu lachen.“ 

— Ein Brief Fritz Reuter's an 
ſeine „Lowiſe“. Die Liebe des Dichters 
zu dem Mädchen ſeiner Wahl iſt ihm in 
ſchwerer Zeit der einzige Lichtblick und die 
Hoffnung geweſen, an die er ſich für die 
Zukunft klammerte. Im Mai 1851, nach⸗ 
dem ihn ſein verhängnißvolles Uebel (R. 
liebte bekanntlich berauſchende Getränke und 
hatte oft an den Folgen dieſer Liebhaberei 
zu leiden) wieder einmal gepackt hatte: 
„Luiſe, meine engelgleiche Luiſe, laß noch 


einmal Deine Liebe zur verzeihenden werden; 


1 mir, ſo kann es nicht wieder werden 
ei Deinem Hierſein, bei einer noch ſo be⸗ 
ſchränkten Häuslichkeit. Ich habe ja ſeit 
meinen 14 Jahre nicht gewußt, was Häus⸗ 
lichkeit ist f bedenke, daß ich unmöglich To 
plötzlich mit einem Schlage einen Fehler ab⸗ 
legen kann, der ſich ſo allmählig einge⸗ 
chlichen .. Bedenke, daß alle meine Unter⸗ 
haltung bisher in einem Wirthshausleben be⸗ 
ſtanden hat, daß mich ſogar das tägliche Be⸗ 
dürfniß dahin gerufen hat. Aber laß Deine 


holde Gegenwart erſt zur Wirklichkeit werden 
und Deine Liebe zur verſöhnenden That, 
dann wird es anders. Geſtern Abend ſaß ich 
ſo einſam hier im Zwielicht und dachte daran, 
ob Du es mir vergeben könnteſt, ob Du mir 
die alte treue Liebe bewahren könnteſt, und 
da wurde wir ſo vertrauend zu Sinn, ich 
dachte, wenn Du hier wäreſt, dann würde 
Alles gut ſein, dann müßteſt Du mir verge⸗ 
ben ... Gott wird in meiner Bruſt durch 
Deine Liebe jede gute Stimme wecken, damit 
ihm dieſe Lieder ſingen, und wirſt mein lie⸗ 
bes „Wieſing ſein und bleiben“ Spätere von 
R. an ſeine Frau geſchriebene Briefe athmen 
das ganze Behagen häuslichen Glückes. 

— Von einer Fata morgana gibt 
der „Oberſchw. Anz.“ in einem Bericht aus 
Mengen folgende Schilderung: Am Montag 
Abend war hier eine Luftſpiegelung zu ſehen. 
In nördlicher Richtung hatte ſich eine große 
Wolkenſchicht allmählig aufgelöſt und an ihre 
Stelle rückte eine prachtvolle Gebirgslandſchaft, 
die immer größer und deutlicher hervortrat 
und große Berge mit Schneegipfeln und Glet⸗ 
ſchern zeigte. Auf einmal trat am Fuß dieſer 
Alpen eine Stadt hervor mit vielen Thürmen 
und theilweiſe mit einer Mauer umgeben. Es 
waren die verſchiedenen Häuſerkomplexe zu 
unterſcheiden, und ſogar von Häuſern, die im 
Vordergrund ſtanden, die Fenſteröffnungen 
wahrzunehmen. Die hohen Berge, welche die 
Stadt umgaben, wurden jetzt vom Gipfel an⸗ 
fangend bis etwa in die Mitte roſafarbig. 
Dann nahm das Bild allmälig ab, die 
Stadt verſchwand und an ihre Stelle trat 
eine Felſenpartie, wie es ſolche in der 
Gegend von Beuron giebt. Doch auch dieſe 
verlor ſich allmälig und es bildeten ſich 
wieder Wolken, die nun den ganzen Horizont 
bedeckten. Die Luftſpiegelung hatte 15—18 
Minuten gedauert. * 

— Hamlet ohne Hamlet iſt das 
Neueſte, was ein Brooklyner Theater ſich 
geleiſtet hat. Die Szene mit dem Geiſte 
ſpielte Horatio, alles Andere wurde theils 
von Polonius, theils von Horatio erzählt, 
kurz, es war eine Glanzleiſtung und dürfte 
der Autor dieſer „Bearbeitung“ ſicherlich bei 
Klapps „Roſenkranz und Güldenſtern“ in die 
Schule gegangen ſein. — Die Meldung 
kommt aus Amerika 
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